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SchweizerischeLehretzeitung

Diese Ausgabe bringt den 1. Teil einer Darstellung der Schulreform im Tessin. Das
Wappen von Bellenz diene als Symbol für die Tatsache, dass Schule Anliegen nicht nur
des Individuums, sondern ebenso jeder Gemeinschaft ist.
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Komponist, Interpret, Rollenschieber

Ro/Zeascbteber - vergeblich suche ich das Wort in Lexika
und Wörterbüchern: der Beruf ist ausgestorben, er lebt
aber unter anderem Namen munter fort. Zur Fortbewe-
gung schwerer Lasten haben wir als Kinder jeweils hol-
zerne Rollen oder Eisenröhrenstücke untergeschoben; die
Last wurde gezogen oder gestossen, und immer wieder
musste einer die hinten frei werdende Rolle vorne unterle-
gen. Das war der Rollenschieber, zugriffig, dienstbeflissen,
aktiv. Was geschoben oder gezogen wurde, kümmerte ihn
in der Regel wenig, wenn «es» nur vorwärts ging!
Diese oft praktizierte Tätigkeit kam mir in den Sinn, als ich
darüber nachdachte, ob Lebrer eber mit de/n Kompom'sfc«
oder ebîem /«terprefe« zu verg/e/cbe« .ve/en. Beide sind sie
hochangesehene «Kultur-schaffende», hie und da in einer
Person glücklich verbunden, oft aber auch getrennt und
doch «existentiell» aufeinander angewiesen.
Die Verwandtschaft zum pädagogischen und didaktischen
Wirken liegt nahe: Da ist der Pädagoge, mit seinem Auf-
trag, einen Heranwachsenden zu der ihm möglichen
Gestaltung von Menschsein und Menschlichkeit zu erwek-
ken, ihn zu öffnen, empfänglich zu machen für das Leben,
für sein individuelles Schicksal, für sein persönliches Wir-
ken in der Gemeinschaft.

Und da ist der Didubdber mit seinem Unterrichtsauftrag,
mit Fächern, Stoffprogrammen, mit Medien, mit einem
reich bestückten Arsenal von Lehr- und Lernmitteln. Päd-
agogc und D/dubbTter, be/de .sind bu .S'cbu/mràfer vere/m, er
ist ein leibhaftiger «Medienverbund». Als «pädagogisch-
methodischer Komponist» gibt er einer Idee und einem
Stoff unterrichtliche Gestalt, er erstellt seine Partitur und
legt für jede Stimme (die Schüler, den Lehrer, die Sache
selbst, die Medien, das Erlebte, das schon Bekannte usw.)
den Anteil fest. Die Uraufführung erfolgt mit «hauseige-
nen» Mitteln, mit den Schülern seiner Klasse und ihrem
«Umfeld», im vertrauten Raum des Schulzimmers usw. Als
Komponist ist er auch sein eigener Interpret und behandelt
die Partitur schöpferisch: da ein ritardando oder ein acce-
lerando, dort ein Verzicht auf eine Wiederholung, hier eine
Fermate... Ist die Aufführung vorbei, legt er die Partitur
ad acta. Ich kenne «Komponisten-Kollegen», die grund-
sätzlich jede Unterrichts-Partitur vernichten oder sich mit
einer generalbassähnlichen Aufzeichnung begnügen, um
nicht in Versuchung zu kommen, das Werk in gleicher
Weise zu wiederholen!

Auf dem Scbw/mörbf (und ein Markt ist es: mit Tausch, mit
Angebot und Nachfrage, mit Werbung und Geschäft) wer-
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den M/w ir/z//ter mehr komp/ette I/nfemc/ztepardfMren ange-
boten; die offiziellen wie die auf dem «schwarzen» oder
dem offenen pädagogischen Markt gehandelten Lehrmittel
und Lehrhilfen gleichen mehr und mehr solchen bis auf
letzte Triller und Vorschläge ausgeformten «Unterrichts-
stücken», Etüden, Sonatinen, Sonaten.
Es ist wahr: Dem gewissenhaften Schulmeister, bedrängt
durch Stoffüberfülle und immer neue Aufgaben und
Erwartungen, bleiben kaum mehr Musse und Kraft, selb-
ständiger Komponist zu sein. Ar er zumindest noch ein
schöp/erischer /«terpret der ihm zugewiesenen Partztare/z?
Interpretieren heisst auslegen, erklären, dolmetschen, das
Wesentliche weitergeben in einer dem anderen verständli-
chen Sprache. Die Aufgabe ist so einfach nicht, und sie
erfordert Kenntnisse, Vertiefung in den Kern der Sache,
Meisterschaft des Ausdrucks und der Gestaltung, auch eine
Freiheit, die der Wahrheit verpflichtet bleibt. Jede pädago-
gisch-didaktische Aufführung verlangt vom Interpreten
wache «Direktion», denn die Orchestrierung ist ja immer
wieder anders, und jeder Part wird von immer wieder
anderen Schülern unterschiedlich gespielt. Akzente kön-
nen den jeweiligen Einsichten und Bedürfnissen gemäss
gesetzt werden...
Fehlen mir schöpferische Ideen wie Musse zum Komponie-
ren, möchte ich immerhin origineller Interpret sein, doch
keinesfalls bloss Po/Zemr/zzeber. Das aber werde ich, wenn

mir die Selbstgestaltungskraft sowohl des Komponisten wie
des Interpreten fehlt. So praktiziere ich notgedrungen ein
ausgeklügeltes, fremdbestimmtes und vor-präpariertes
Spiel: Tonbildschau mit fixfertigem Kommentar, Folie 1,
Folie 2, Arbeitsblätter 1 bis 6 usw., usf. Der didaktische
Karren, befrachtet mit einem übervollen Stoffprogramm,
wird durch die Schulstube und halbwegs durch die Köpfe
der Schüler gezogen, im vorgeschriebenen Tempo, mit
vorprogrammierten Kontrollposten und vorgegebenen
Korrekturblättern und standardisierten Notenskalen...
Ich übertreibe, ich weiss, ich fordere heraus! Pädagoge und
Didaktiker, das sind zweierlei Aufgaben, in der Theorie
fein säuberlich zu trennen. In der Praxis aber gibt es,
zumindest auf der Volksschulstufe, den in Personalunion
zu lösenden Auftrag bildenden Unterrichts, menschgemäs-
ser Bildung (auch) durch Unterricht.
Und so bleibt die Grefc/ze/z/rage zz/z den Lehrer: «Nun sag,
wie hast du's mit dem Unterricht? Bist du Komponist,
Interpret, Rollenschieber?»
Zu Zeiten sind wir wohl das eine und das andere, aber
Rollenschieber allein dürfen wir nicht werden!

lOjf
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Schweizerischer Lehrerverein

Kennen Sie seine Dienstleistungen? Zum Beispiel:

AUS DER SCHWEIZERISCHEN LEHRERWAISENSTIFTUNG

Die Lehrerwaisenstiftung des Schweiz.
Lehrervereins ist im wahrsten Sinne des

Wortes eine Wohlfahrtseinrichtung unse-
rer Lehrerorganisation, die den Waisen
allzu früh verstorbener Kollegen zugute
kommt.

Gemäss Statuten wird das Stiftungsvermö-
gen nebst den Zinsen geäufnet:

a) durch den jährlichen Nettoertrag z/es

Le/zrerkzz/ezzz/ers und anderer Unterneh-
mungen, deren Erträgnisse durch Be-
schluss der Delegiertenversammlung oder
des Zentralvorstandes der Lehrerwaisen-
Stiftung zugewiesen werden;

b) durch /reiwi/iige Guben und Vermacht-
nisse von Lehrern, Privaten, Vereinen und
Behörden.

Unter freiwillige Gaben fallen auch die
durch die Sektionen einbezahlten Zuwen-
düngen, die jährlich gegen 10000 Franken
ausmachen. (Sie seien auch in Zukunft
empfohlen!) - An Unterstützungen richtet
die Stiftungskommission jedes Jahr will-
kommene Summen aus.- Nachfolgend der
Inhalt eines Dankbriefes (gekürzt):

Sehr geehrte Herren,
Schon während der Krankheits/ahre meines
Mannes er/ahren wir, we/che Lr/eic/zterung
es bedeute/, sich wenigstens in /znanzie/ier
Hinsicht nicht ai/zu grosse Sorgen machen

zu müssen. Jetzt, nach seinem Hinschied,
er/üi/r mich die Gewissheit, mit meinen vier
Kindern nicht ein/ach vor dem Nichts zw

stehen, erst recht mit Dankbarkeit. Dazu
kommt, dass sich der Schweizerische Leh-
rerverein wm die Kinder ihres verstorbenen

Koi/egen kümmert, und zwar mit Rat and
Tat. Beide sind kostbar: die Tat in Form
von Spenden im Hinb/ick darauf, dass die

Ausbi/dung der Kinder ziem/ich sicher /i-
nanzie/ie Prob/eme bringen wird; der Rat,
weii es ein/ach gat tat, zm wissen, dass es

eine /nstanz gibt, an die man sich vertrau-
ensvo// wenden da//.
/ch danke dem Schweiz. Lehrerverein von
Herzen, auch i/n Namen meiner Kinder.

Mit/reand/ichen Grüssen

x.g.

Spenden, Legate sind jederzeit will-
kommen. Auskunft: Sekretariat SLV,

H. Weiss (Tel. 01 311 83 03).

308 SLZ 9. 4. März 1982
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Organigramm des schweizerischen Schulwesens (vereinfach!), Schuljahr 1979/80
Organigramme simplifié de l'enseignement en Suisse, année scolaire 1979/80
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Die Schulreform im Kanton Tessin
Gianni G/zis/a, Lamone

1. Einführung
Vor ein paar Jahren ist I. ILLICH im Tessin auf einer Vortragsreise zu Gast gewesen. Es
ist ungewiss, ob er sich die Zeit genommen hat, unsere Schule etwas näher anzuschauen.
Wenn er dies aber getan hat, zugleich immer an seiner These über die Entschulung der
Gesellschaft festhaltend, so müssen ihm die Haare zu Berge gestanden sein, ob so
emsiger Bemühungen um die Erhaltung der schulischen Institutionen. Pafsäcb/icb mW
vermutiiciz in keiner an deren Legion in so harzer Zeit so vfefe /mf/aft'ven rand am die
Scinde entstanden. Ihr erklärtes Ziel: die Reform bzw. die Verbesserung oder gar die
Erneuerung der Schule, was wohl auch ihre Erhaltung und Befestigung bedeutet.

Der vorliegende Artikel möchte in diese Reform einführen, und zwar auf dreierlei
Weise:

- Erstens soll versucht werden, dem Leser ein zusammenhängendes Bild über die
R'/cüfigsren Pe/ormräfigkeifen in den verschiedenen Schnisekioren zu bieten. Dabei wird
nicht lediglich Erreichtes beschrieben, sondern es soll auch auf Ansprüche und
Zielsetzungen sowie auf den jeweiligen historischen Werdegang eingegangen werden.

- Zweitens wird der Versuch izurernommen, die Re/ormwirhh'chheir analytisch zu unter-
suchen. Durch die Diskussion von Problemen und Widersprüchen soll ein kleiner
Beitrag zu einem tieferen Verständnis der Reformversuche geleistet werden, damit

- drittens, oft i/hcvomche Vorste/Znngen «her die Tessiner Schafe, die man ausserhalb des
Kantons ab und zu antrifft, wieder auf den Boden der Realität zurückgeführt werden
können. Es ist dies ein besonderes Anliegen, denn es kann nicht darum gehen, schöne
Modelle und Projekte anzupreisen, sondern dem Leser durch kritisches Aufdecken
von Problemen, eine entmystifizierte Realität vorzustellen.

Nur so kann aus der reichen Tessiner Erfahrung wirklich gelernt werden.

3. Bald ein neues Schulgesetz?
Das jetzige Tessiner Schulgesetz stammt
aus dem Jahre 1958. Immer wieder wur-
den in den letzten 20 Jahren Abänderun-
gen vorgenommen. Die letzte 1978, als

man aus dem Deutschen den Begriff «So-
fortprogramm» entlehnte, um den Dring-
lichkeitscharakter der Massnahme zu un-
terstreichen. Dabei ging es darum, einen
neuen /arä/wchen Sia/as des Lehrers in
Anlehnung an die bestehende Praxis zu
definieren.
Bereits 1976 hatte eine Kommission den
Auftrag erhalten, ein neues Gesetz zu ent-
werfen, worin insbesondere folgende Pro-
bleme neu erfasst werden sollten:

- dos Prinzip einer ö/jfendichen, siaadi-
chen Schafe;

- die Komponenten der /nstitation Schafe;

- die ßes/injmizng der Scha/sfti/en and
-Sektoren sowie deren Organisation.

Die Verabschiedung des Gesetzes ist auf
Ende 1982 angesetzt worden. Neben der
erwähnten Kommission wurde eine hera-
tende Kon/eren- bestellt, die aus 166 Mit-
gliedern aller interessierten Kreise zusam-

2. Die Reformprojekte im Überblick
Mit wenigen Ausnahmen - etwa dem Vor-
schulbereich - sind in den letzten Jahren
sämtliche Schulsektoren von der Reform-
welle berührt worden:

# Im Prmzarscha/hcreich wird neben der

Einführung eines vollständig überarbeite-
ten Lehrplanes in den nächsten zehn Jah-

ren mit dem sog. «Sosiegno pedagogico»
experimentiert, eine Art pädagogischer
Betreuungsdienst, der die weitgehende
Aufhebung der Sonderklassen ermögli-
chen sollte.

# Auf der ßckandarachafehe/te wird die

Verwirklichung der Ge.vamts'chwfe 1982
Tatsache sein. Mit dem «Sostegno pedago-
gico» wird ebenfalls auf dieser Stufe expe-
rimentiert.
# Das obere Mfefe/schu/wesen mit dem

Lyzeum, der Handelsschule und dem Leh-
rerseminar wird in den nächsten Jahren
ebenfalls einer Rosskur unterzogen wer-
den. Und schliesslich sieht man Zuversicht-
lieh der Pea/wzera«g des Z/niversiiäiszen-
frami der ifah'ewfechea Schweiz entgegen.
Das Schaubild auf Seite 311 vermittelt ei-
nen Überblick über die strukturellen
Merkmale der Reform:

AUFGABE DER SCHULE

Die öffentliche Schule hat den Auftrag, im Rahmen einer ständigen Ausein-
andersetzung mit der gesellschaftlich-kulturellen Wirklichkeit, die Bildung
von harmonisch entwickelten Persönlichkeiten zu ermöglichen. Diese müs-
sen fähig sein, gesellschaftliche Veränderungen zu akzeptieren und zu för-
dem im Hinblick auf die Verwirklichung von Gerechtigkeit, Freiheit und
sozialem Verantwortungsbewusstsein.
Insbesondere hat die Schule in Zusammenarbeit mit der Familie und den
anderen Erziehungsinstitutionen
a) eine bewusste Rollenübernahme des Individuums zu fördern. Dies dank
der Vermittlung und kritischen sowie wissenschaftlich fundierten Verarbei-
tung der wichtigsten Kulturgüter und ausgehend von einer pluralistischen
und historisch abgestützten Betrachtung unseres Landes;

b) die Entwicklung des persönlichen Verantwortungsbewusstseins und die
Förderung der demokratischen Ideale zu ermöglichen. Insbesondere mittels
einer dem Alter der Schüler angepassten Verwirklichung der Prinzipien der
Freiheit und der demokratischen Beteiligung bei der Realisierung der erzie-
herischen und didaktischen Aktivitäten;
c) eine effiziente Ausbildung zu garantieren und die Einführung des Bürgers
in Gesellschaft und Arbeitswelt zu erleichtern, indem sie sich ständig den
neuen Anforderungen anzupassen weiss;

d) den Auftrag sozio-kulturelle Unterschiede zu korrigieren und die Schwie-
rigkeiten, die eine vollständige und harmonische Bildung der Schüler
erschweren, zu beseitigen.

Art. 2 aas* dem Pmwarf za einem Pabmengeseiz /hr die Scbafe
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Schema der strukturellen Reform
Alter Schul-

Wie es war.'

VS

PS 1. Stufe

PS 2. Stufe

HS

SK

SEK

VK

LS

EK

1

2

3

4

5

6

7

8

9

10

11

12

13

14

alter

Wie es werde« sortfe/

^ 15 10

k Berufsschule, 16 u
Lehre usw.

17 12

18 13

19 14

20 15

VS

PS 1. Stufe
SK

H +
SP

PS 2. Stufe

SM/B

SM/O

A

BC

HS LS

-| SP

1
Berufsschule,
Lehre usw.

VS: Vorschule, wird im 3. Jahr von etwa 95% eines Jahrganges besucht
PS: Primarschule
SK: Sonderklassen
SP: Sostegno Pedagogico (Pädagogischer Betreuungsdienst)
G: Gymnasium (5 Klassen)
SM: Scuole Media (Beobachtungsstufe, Orientierungsstufe mit den Abteilungen A

und B)
VK: Vorbereitungskurs für verschiedene Schulen
EK: Berufliche Einführungskurse
BC: Biennio comune (gemeinsam geführter Zweijahreszyklus)
SA: Scuola Alternative (evtl. einzuführende Alternativschulen)
L: Lyzeum
HS: Handelsschule
LS: Lehrerseminar

(Im Schema werden einige kleinere Schulen - etwa die Schule für Administration - die
Höhere Technische Lehranstalt und das Universitätszentrum nicht berücksichtigt.)

Noch vor 30 Jahren konnte die Struktur unserer Volksschuloberstufe als durchaus
den Anforderungen der Demokratie entsprechend gelten. Heute nicht mehr, und
zwar weil durch den ungeheuren Ausbau unseres Bildungswesens die Volksschul-
Oberschule einen gänzlich neuen Stellenwert erhalten hat. Car/o /ezzzer

Gianni Ghisla (1952) wohnt in Via Ovi-
glio, 6814 Lamone

Unmittelbar nach dem Abschluss des

Studiums in Pädagogik, Philosophie
und Ökonomie hat der Autor Ende
1977 die Lehrtätigkeit am Lehrersemi-
nar in Lugano aufgenommen. Zurzeit
ist er mit einem Teilpensum an dersel-
ben Schule tätig und zugleich freier
Journalist.

mengesetzt ist und 1980 die ersten der
Öffentlichkeit vorgestellten Vorschläge
der Kommission diskutiert hat. Aus diesen
Vorschlägen lassen sich einige interessante
Momente herauspicken.
Vorerst einmal die Zielsetzung der Schule
(Kasten S. 310). Im zweiten Artikel des

neuen Gesetzes wird die Aufgabe der
Schule darin gesehen, im Rahmen einer
ständigen Interaktion mit der gesellschaft-
lich-kulturellen Wirklichkeit harmonische
Persönlichkeiten zu bilden, die die Verän-
derungen der Gesellschaft «aufnehmen»
und fördern können. Dies im Hinblick auf
die Verwirklichung von Gerechtigkeit,
Freiheit und sozialem Verantwortungsbe-
wusstsein.

Auffallend an dieser Formulierung ist
nicht lediglich der sozial/orsc/zrirdic/ze //z-
/za/f, sondern vor allem auch die 5tafzz-

z'erzmg des Prinzips einer dynamischen, in
einem ständigen Verä/zderzz/zgsprozess i>e-

gri/fenen Gese//sc/za/f.

Interessant im neuen Entwurf ist auch die

vorgesehene Peiei/igwng der E/ter/z und die
Schaffung eines «Kantona/en Sc/rzzlrates»

mit beratender Funktion. In diesen Rat
würden 17 Lehrer und 17 andere Bürger
aus dem ganzen Kanton gewählt werden.
Dabei hätten auch Ausländer mit Wohn-
sitz im Tessin Stimm- und Wahlrecht. Un-
terstützt wurde die Idee eines solchen Ra-
tes von Kreisen, die sich daraus eine ver-
mehrte Demokradsiertz/zg der Sc/zale er-
hoffen. Anderseits sind aber auch Stirn-
men laut geworden, die auf die zunehmen-
de Bürokratisierung und Schwerfälligkeit
des Schulsystems hingewiesen haben und
entsprechend dem Vorschlag ablehnend
gegenüberstehen.
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WIR WOLLEN

EINE REFORM
maghen

WIR MACHEN

PIE GLEICHE
FORM

WIR WOLLEN

EINE FORM MACHEN

WIR BLEIBEN

BEI PER GLEICHEN

FORM

WIR MACHEN

EINE FORM

ALLES BLEIBE

BEIM ALLEN

Beim aftezz Ht es z'm Tessüi mc/zf geè/z'eèezz. Die Re/orm ist /«r «sc/zweizezisc/ze Praxis»
progressiv/

4. Die Reform der Primarschule

Ansfösse ««</Begränrfw/igszKsamme/iAöng

Die heute bestehenden Primarschulpro-
gramme stammen aus dem Jahre 1959 und
sind noch vom Geiste des einflussreichen
italienischen Pädagogen und Schulrefor-
mers G. Lombardo-Radice, der bereits
1936 das Gesicht der Tessiner Lehrpläne
geprägt hatte, charakterisiert.
1975 veröffentliche das Frzze/z zozgsriepar-
temenz eine erste Sondernummer von
«Scuola Ticinese» (Nr. 40, November
1975, offizielle Publikation des Erzie-
hungsdepartementes), die der Le/zrp/anre-
/brm gewidmet ist. Darin werden erstmals
systematisch Begründungen und Perspek-
tiven einer Reform einer breiten Öffent-
lichkeit zugänglich gemacht.
Es handelt sich dabei um jene Motive,
Sorgen und Hoffnungen, die eigentlich
überall im Europa des wirtschaftlichen
Booms und der Jugendbewegung dem Re-
formeifer zugrunde lagen: Gase/Lsc/za/tß-
c/ze Veranzfenzngen z'zz a//en mög/zc/zezz Sc-
rezc/zezz verlangen vom zzzkKn/fz'gen Merz-
Selzen zzzglezc/z grössere SelBstänzlzgkezi zznß

grössere An/?assMngs/äJz/gkez7. Darum darf
die Schule den jungen Menschen nicht ein-
fach Stoff aufbürden, sondern sie muss
Fähigkeiten entwickeln, die dann bewusst
vom Individuum verwendet werden und
ihm erlauben, sich in ändernden Situatio-
nen bewegen zu können. In diesem Sinne
will man endlich versuchen, das Verspre-
chen «Vziae non sc/zo/ae ßzscz'mws» einzulö-
sen, denn eine neue Schule muss unbe-
dingt die Schüler dem Leben näherbrin-
gen, wenn sie helfen will, das humanisti-
sehe Defizit einer technologischen Welt zu
kompensieren.

P/ana/zg z/nß Dzzrc/z/zzizrzzzzg

1975 hatte man für die Planung und
Durchführung der Reform eine etwas
kompliziertere und künstliche Vorgehens-
weise in 4 Etappen vorgesehen. In der
Folge wurde aber das Vorgehen mehrmals
abgeändert. Insbesondere hat der An-
spruch, die interessierten Kreise, so vor
allem die Lehrer, möglichst aktiv in den
Reformprozess einzubeziehen, etliche
Schwierigkeiten bereitet, was sich nicht
zuletzt in organisatorischen Umdispositio-
nen niedergeschlagen hat.

Bereits mit grosser Verspätung gegenüber
der ursprünglichen Marschroute und ange-
sichts der zunehmenden Zersplitterung
der Reformarbeiten setzte der Regie-
rungsrat 1977 eine Äoorß/nart'o/zsgru/zpe
ein, die den Auftrag erhielt, theoretische
Reformtendenzen und organisatorische
Anstrengungen möglichst zu vereinheitli-
chen. Diese Gruppe, die vorwiegend aus

Experten (Vertreter des Erziehungsdepar-
tementes und des Lehrerseminars) zusam-
mengesetzt war, legte u.a. ein wichtiges
Resultat in der Form eines /zrogrammafz-
Selzen LezYMdes vor (siehe Kasten auf Sei-

te 310). Zugleich trieb sie die Bildung von
sogenannten Bas/sgrw/zpen voran, die, zur
Hauptsache aus Lehrern zusammenge-
setzt, die allgemeinen Ziele der Primär-
schule zu formulieren hatten.

In den Vorstellungen der Koordinations-
gruppe hätten das Leitbild und die allge-
meinen Ziele in breit angelegten regiona-
len Lehrerkonferenzen oder Lehrergrup-
pen diskutiert werden sollen. Diese IzrezYe

A6sZwfzzzzi£ der Re/ormvorsc/z/äge konnte
praktisch aZzer nz'cZzf realisiert werden, so
dass 1979 die Vorbereitungsarbeiten mit
den Beiträgen der Koordinationsgruppe
und der Basisgruppen abgeschlossen wur-
den. Die vorgelegten Resultate wurden in
einer neuen Sondernummer von «Scuola
Ticinese» (Nr. 79, Januar 1980) veröffent-
licht.

Aufgrund dieser Unterlage traf der Regie-
rungsrat am 8. August 1979 einen endgül-
tigen Erifsc/zeiß /Kr ßz'e Dzzrc/z/K/zrwng der
Äe/orm. Folgende Instanzen waren defi-
nitiv daran beteiligt:

Erziehungsdepartement

i
Amt für Primarschulunterricht

i
Koordinationsgruppe
i/ N

Fachgruppen Basisgruppen

Die Fachgruppen haben im Sommer 1981
die Curricula der einzelnen Fachbereiche

vorgelegt. Damit konnte mit dem Schulan-
fang die VersncZzspZzase beginnen, die in
den nächsten Jahren mit der fortschreiten-
den Einführung der neuen Programme in
der ganzen Primarschule fortgesetzt wer-
den wird.
Das Schema auf Seite 313 vermittelt einen
Überblick über den vorgesehenen Ablauf.

Pßßagogzsc/ze Grundsätze zzzzd currzcH/are
Sfrakfi/r
Nachstehend soll versucht werden, in gros-
sen Zügen vorerst den pädagogischen Be-
zugsrahmen und danach die curriculare
Struktur darzulegen.
Von J. Dewey zu J. Piaget
Die theoretische Orientierung des Re-
formansatzes widerspiegelt einigermassen
eine Reihe von zentralen Momenten der
pädagogischen Diskussion dieses Jahrhun-
derts. Die Tessiner Reformer haben sich
bemüht, dem Erkenntnisstand der Päd-

agogik und Erziehungswissenschaft Rech-

nung zu tragen: So wird dem aufmerksa-
men Leser des Leitbildes der Versuch,
Momente des /zaßagogise/zen Akfivzsmzzs

(J. Dewey, aber auch C. Freinet) mit den
Ansprüchen der immer mehr enfwz'ck-

/««gspsycZzo/ogzscZz /tzntZz'ertezz ErzzeZzw/igs-
u'z.v.vezz.vcZzzz/z in Einklang zu bringen, nicht
entgehen.
Dem Curriculum wird dabei eine Integra-
tionsfunktion zugedacht: Mehrmals ist die
Notwendigkeit unterstrichen worden, der
Reform einen curricularen Charakter zu
geben, um mit der Überwindung der en-
gen Grenzen des klassischen Lehrplanes
die Voraussetzungen für die praktische
Umsetzung von pädagogischen Intentio-
nen schaffen zu können.

Unter den grundlegenden Prinzipien, die
theoretisch im Leitbild präzisiert werden,
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geniesst die t/mw/f als Übergreifende,
vereinheitlichende Dimension des ganzen
Curriculums und somit des Erziehungspro-
zesses schlechthin vorrangige Bedeutung.
Dabei geht es nicht um eine Sc/m/e/ar die
1/mwe/t, sondern vielmehr um eine Schu-

le, welche zwischen Kind und t/wwe/f auf
eine Weise vermittelt, die den Ansprüchen
des Kindes gerecht wird. Schulische Erzie-
hung muss also zu einem aktiven Ver-
ständnis und zu einer aktiven Kontrolle
der Umwelt führen können. In diesem Sin-

ne hat sie die vielschichtige und oft vom
Zufall bestimmte Erfahrungswelt des
Schülers auf vereinfachte und strukturierte
Weise zu organisieren. Das Kind muss ak-
tiv und konkret, d.h. möglichst er/ab-
rwngsbezogen, sein Wissen konstruieren
können. Hier wird der Hintergrund einer
erkenntnistheoretischen Konzeption deut-
lieh, die den Erkenntnisprozess als ein ak-
tives, handlungsorientiertes Phänomen
menschlichen Verhaltens betrachtet.

Sowohl J. Dewey (auf der Basis des ame-
rikanischen Pragmatismus) und C.Frei-
NET (im Rahmen der materialistischen
Tradition) als schliesslich auch J. PiaGET

(mit den Begriffen einer eigens geprägten
strukturellen Erkenntnislehre) haben, je-
der auf seine Weise, die BedeafMng der
akrtve« Er/a/u-ung/är den Erkenn/m'.?- und
so/nd awc/i /«r den ErziebH/igsprozess un-
terstrichen. Insbesondere scheint aber das

Werk J. Piagets seine Spuren in den theo-
retischen Reformgedanken hinterlassen zu
haben: Dies auch, weil die Reformer ihre
Ausbildung in Genf genossen haben. Er-
sichtlich ist dies u.a. in der Bedeutung,
welche der «concettualizzazione struttura-
ta», der strukturierten Begri^sbi/dung, zu-
gedacht wird: Diese Kategorie ist wichtige
Voraussetzung für die Überwindung einer
una/vti.scü-partiku/ariv fischen Denkweise

und für die Aufnahme des /nterd/sz/p/ina-
r/fdtsgedankens und des Prinzips der g/oba-
ien Erfahrung der Eea/ität.

«Es liesse sich eine vielleicht lehr-
reiche historische Untersuchung anstel-
len über die Frage, ob unser Übel in
der Welt durch gewagte Neuerungen
entstanden sei oder durch träges Beru-
hen bei den alten, nicht mehr anwend-
baren oder nicht mehr hinlänglichen
Massregeln.»

Johann Gottlieb Fichte (1762-1814)

Fachbereiche und Z/e/e

Die praktische Umsetzung dieser pädago-
gischen Prinzipien wird durch eine Reihe
von Massnahmen auf der didaktisch-curri-
cularen Ebene angestrebt.
So gilt es einmal, den instrumentellen
Charakter der wissenschaftlichen Diszipli-
nen zu erwähnen: Für den Schüler soll das

Erlernen des Wissens aus den einzelnen
Fächern nicht mehr ein Endziel darstellen,
vielmehr muss dieses Wissen ein Mitte/
zum Ver.yfimdm's der t/mwe/f sein. So wird
die jetzige Fächerstrukturierung durch ei-
ne Organisation nach Fachbereichen er-
setzt. Damit soll u.a. der Projektunter-
rieht nach Unterrichtseinheiten begünstigt
und die interdisziplinäre Erfassung der Le-
bensprobleme des Schülers unter der über-
greifenden Dimension der Umwelt ermög-
licht werden.

Selbstverständlich gilt es eine derartige
Arbeit dem Niveau und den Charakteristi-
ken der Entwicklung des Kindes anzupas-
sen, um so auch einer gewissen 7/idividua-
hsierung des Unterrichtes den Weg zu
öffnen.

Es ist aber die Zielorientierung, die - zu-

sammen mit der Bestimmung von Fachbe-
reichen - die Grundlage der curricularen
Struktur darstellt. So will man die ganze
schulische Aktivität nach allgemeinen und

partikulären Zielsetzungen ausrichten und
anhand dieser überprüfen. Solche Ziele
wurden von den Arbeitsgruppen für vier
Fachbereiche definiert, welche die vom
Kind erfahrene Umwelt systematisch und

strukturiert abstecken sollen. Es handelt
sich um folgende Hauptbereiche:

- Eomwwa/kat/oa und verbale Aus-
drucksformen;

- Umwe/t (aufgeteilt in eine naturwissen-
schaftliche und eine historisch-sozialwis-
senschaftliche Dimension);

- Eogik-Mathemaft'k;
- nonverbale Konirannikabon.

Bei der Formulierung der Ziele ging z.B.
die logisch-mathematische Arbeitsgruppe
nach einem besonderen Schema vor, wel-
ches die zentralen Momente des Lernpro-
zesses in Form von Kategorien auflistet.
Ähnlich haben auch die anderen Gruppen
gearbeitet, wobei oft auch auf die klassi-
sehe Aufteilung nach kognitiven, affekti-
ven und psychomotorischen Bereichen,
wie sie bereits in der Formulierung der
allgemeinen Richtlinien der Reform Ver-
Wendung fand, zurückgegriffen wurde.
Teilweise wurden ebenfalls didaktische
Folgerungen festgehalten, wobei kaum ei-

ne einheitliche Vorgehensweise der vier
Gruppen festzustellen ist. Dies wurde eher
der Wirkung des Reformgeistes überlas-

sen, zumal auch kein direkter Ableitungs-
Zusammenhang zwischen den Richtzielen
und den Fachbereichzielen festgestellt
werden kann.

Ablauf der Lehrplanreform

Einführung des
Curriculums 79-80 80-81 81-82 82-83 83-84 84-85 85-86 86-87 87-88 88-89 89-90 90-91 91-92

Klasse 1 Hi * jjgjSi zjjPT a
Klasse II üü * - %
Klasse III *

-

%- -

blasse IV mn * v

Klasse V * 'VU-

lifc
Experimentierphase GeneralisierunpsDhasp

10 Versuchs-
klassen

ko regional ver-
teilte Klassen

Einführungs-
schulen Genera1isierung
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Probleme und Kritik

Fon ßer Aw/na/jt'sf/scAen Pädagog/fc zur
cwrncw/aren TecAuo/og/e

Bei der Betrachtung des Reformansatzes
fällt eines sofort auf: einerseits der Ver-
such, in Einklang mit der ursprünglichen
Begründung der Reform, das Gedanken-

gut des pädagogischen Aktivismus mit sei-

nen handlungsorientierten und auf Offen-
heit drängenden Grundsätzen als richtung-
weisendes Leitbild aufzunehmen, ander-
seits das immer stärker hervortretende
technologische Element, das sich u.a. in
der Geschlossenheit der curricularen Vor-
Schläge zeigt. Die Ambivalenz dieser zwei
Momente wird deutlich beim Vergleich
des zielorientierten Curriculumansatzes
mit dem «pädagogischen Geist», der zur
Hauptsache im Leitbild enthalten ist.

Auf die päßagogiscAe Konzeption ße.v LeA-
AAßas, welcher allenfalls ein gewisser
EA/eAß'zAßßzs (aus verschiedensten Quel-
len stammend) angelastet werden kann,
wurde bereits eingegangen. Wenn wir hin-

gegen den curricularen Ansatz betrachten
wollen, so stossen wir auf eine grosse
Schwierigkeit: Nirgends wird er ausdrück-
lieh dargelegt, geschweige denn diskutiert.
Man spricht lediglich von der «KonrtrwA-
ßore das CumcuZums» und definiert, was

man darunter versteht, nämlich «eine or-
ganische Sammlung von Zielen sowie Mit-
teln zu deren Erreichung, die beim Schüler
die gewünschten Verhaltensweisen und
Kompetenzen im Rahmen von schulisch

organisierten Lernprozessen hervorrufen
soll» («Scuola Ticinese», Nr. 79, S. 11).

Grundsätzlich geht es also darum, Ziele zu
definieren, die es in einem raß'oree// orga/zi-
Sterten Lernprozess erlauben sollten, das

Kind zu gewissen FerAa/tensweisen zu brin-
gen: Implizit werden die Festlegung auf
einen /ernzte/ort'enft'erten Ansatz genauso
wie der fecAno/ogiscA-verAa/tenstAeoreß-
scAe ///ntergranci einer solchen Konzep-
tion ersichtlich.

Diese Orientierung findet eine frappante
Bestätigung in einem ersten Informations-
bulletin zur Reform, das an die Lehrer
verteilt wurde. Darin wird die Funktion
des Curriculums angedeutet. Insbesondere
weist man auf eine Reihe von Fragestel-
lungen hin, für die der Lehrer im Curricu-
lum eine ausführliche Antwort finden soll-
te. Es sind deren vier:

- Die erste betrifft die Zt'e/e: Was will ich
mit den Schülern erreichen? Welche
Verhaltens- und Fähigkeitsveränderun-
gen will ich im Schüler hervorrufen?

- In der zweiten geht es um die Forawsset-

zungen des ScAü/ers. Was wissen die
Schüler bereits? Wie sind sie motiviert?

- Die dritte betrifft die d/dafcß'scAen A Aß'-

vAthen. Welche Aktivitäten, welche In-

REFORM DER PRIMARSCHULLEHRPLÄNE

LeifA/W der departemenra/en Ar&eitegrwppe /Ar die Äe/orm der PriznarscAui/eArp/äne

Wir sind der Meinung, dass die Lehrplanreform für die Primarschule sich bemühen
müsste, die Beziehung zwischen Schule und Leben zu vermitteln und gleichzeitig die
Lerninhalte auf einen weniger künstlichen pädagogisch-didaktischen Ansatz zurückzu-
führen: In dieser Sicht sind die Wissensinhalte von der Lßnwe/f, dem E/faArwregsAAßer-

gruud jedes .ScAu/ers, her abzuleiten.

Die physische und kulturelle Umwelt beschränkt sich nicht nur auf das, was jedes
Individuum unmittelbar vor sich hat, sondern bezieht sich auf die Gesamtheit der
Tatsachen, der Ereignisse, der Sachen und der Beziehungen, in welche es direkt oder
indirekt verflochten ist. Der Schüler projiziert auf die Umwelt seine Bedürfnisse,
Erwartungen, Forderungen, Pläne, Entscheidungen, und, indem er auf diese Weise der
Umwelt einen Sinn gibt, erkennt er sich selbst. Die Umwelt ist deshalb die Gesamtheit
der Bedeutungen, welche die Realität für ihn hat.

Auch die Schule, insofern sie in den Erlebniskreis des Schülers eintritt, ist ein Teil seiner
Umwelt, aber sie ist eine Aesoßßere LAmveA: Die Erfahrungen, welche das Leben zufällig
und ungeordnet darbietet, ordnet die Schule in vereinfachter und begrifflich strukturier-
ter Form.

Die von der Schule vermittelten Kulturtechniken sollen demzufolge dem Schüler erlau-
ben, die Erfahrungen aus der Unmittelbarkeit des Erlebnisses auf die Ebene des

begrifflichen Verständnisses zu erheben; es ist also angezeigt, dass die Schule dem, was
das Leben unmittelbar und spontan darbietet, System, Bedeutung und Konsistenz
verleiht.
Wir bestimmen folglich als allgemeines Ziel der Schularbeit, dass der Schüler die

Fähigkeit der FAnweAAonfro/Ze erwirbt.
Das bedeutet in erster Linie die Fähigkeit, die Umwelt zu verstehen, indem er sie mit
methodischer Beobachtung, durch die Einwirkung auf die Realität und durch analyti-
sches Denken dechiffriert, was zur Entdeckung der Konstanten und zu den Gesetzen der

Veränderung der Erscheinungen führt. Dabei wird sich zeigen, dass der Erwerb der
logischen, linguistischen, numerischen, grafischen, manuellen usw. Techniken unabding-
bar ist.

[/retw/f/corefro/Ze Aeßewtet ßeretreacA awcA ß/e FäA/gAe/t, iß ßer UmtveA zh AareßeZß, anß

zwar a«/ ßer EAeree ßer Komreißre/Aariore, ßes Planeres «reß ßes Tares.

Die Umwelt als Ganzes betrachtet bedarf demnach eines Zugriffs, der ihre verschiede-

nen Aspekte berücksichtigt: die naturwissenschaftlichen, historischen, linguistischen,
sozialpolitischen, technologischen, affektiven usw. Die Umweltthematik - didaktisch
ausgerichtet auf die beiden Ziele des Verstehens und der Handlungskontrolle - rechtfer-
tigt in der Schule die Bedeutung sämtlicher gegenwärtig unterrichteter und eventuell
auch andere Fächer. Im Vergleich zum gegenwärtigen Konzept der Lehrpläne müsste
aber ändern:
1. Die Bedeutung und der Stellenwert derjenigen Fächer, welche im neuen Lehrplan als

Verständnis- und Handlungs/rertrßmeßfe betrachtet werden. Die verschiedenen
Fächer behalten insofern unzweifelhaft ihre Bedeutung, als sie auf verschiedene
Weise die Umwelt ßecAi/frierere und fcorerioZA'erere, gemäss den ihnen eigenen Denk-
strukturen. Das Lernen spezifischer Kenntnisse von verschiedenen Fächern wird
gleichzeitig ein Erwerb der Forschungsmethoden und Interpretationskriterien sein,
welche den Fächern eigen sind.

2. Der Grund an Eigengesetzlichkeit der verschiedenen Fächer: Die Ganzheitlichkeit
der Erfahrung und des Wissens sollte zur Entwicklung einer besseren Übereinstim-

mung der didaktischen Tätigkeit führen.
In diesem Sinn ist es nötig, aufgrund der Ähnlichkeit der Methoden Fachbereiche zu
finden, in welchen die Themen zu FAßerricAteei«Aeifere zusammengefasst werden
können, um so immer gezielter eine wirksame Interdisziplinarität anzustreben.

3. Der Lernrhythmus, abgestimmt auf die Anforderungen der Entwicklungspsychologie
und der Wissensinhalte, welche je nach der zu lösenden Aufgabe vorausgesetzt
werden.

Das Umweltkonzept als vereinheitlichende Thematik des Lehrplans zieht natürlich eine

Veränderung des Lehrplans selbst nach sich in Richtung einer starken Individualisierung:
Diese Individualisierung muss zu Beginn der obligatorischen Schulzeit am grössten sein,
wenn das Umweltverständnis im wesentlichen von der Eigenart der Familie jedes
einzelnen Schülers geprägt ist; sie sollte sich zunehmend vermindern, wenn das Gespräch
nach und nach auf die weitere Umwelt der Gemeinde und des Landes ausgreift.
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halte, welche Arbeitsformen, welche
Mittel muss ich vorsehen?

- Schliesslich geht es in der vierten um die
Konfro//e. Zu welchen Resultaten führt
das Lernen? Wurden die Zielsetzungen
tatsächlich erreicht?

Man sieht: Der Kreis der Fragen schliesst
sich gemäss einer eingeübten Logik. Von
den Zie/en ge/angf man umve/ger/ich zur
Konfro/Ze über deren frreicbwng. Was da-
zw/sc/ten kommt, ist nur Milte/ zum
Zweck.

Nun, erstaunlich ist nicht so sehr der Um-
stand, dass sich diese technologische
Orientierung durch sämtliche bisher erar-
beiteten Unterlagen hindurchzieht, son-
dern vielmehr die problematische Weise,
wie dies geschieht.

UergeMc/t suc/it man in den Dokumenten
nacb einer aucb nur minima/en Diskussion
des curricu/aren Ansatzes.

Man scheint kurzerhand davon auszuge-
hen, dass Curriculum schlechthin lernziel-
orientiertes Curriculum bedeutet. So z. B.,
wenn man ohne weiteres behauptet, dass

«die Ziele das Fundament einer jeden cur-
ricularen Konstruktion darstellen» («Scuo-
la Ticinese», Nr. 79, S.2) oder dass «in
einer curricularen Struktur besondere
Aufmerksamkeit den Zielen geschenkt
wird, wovon die Legitimierung der didak-
tischen Einheiten und des methodologi-
sehen Instrumentariums abhängig ist»

(ebenda, S.3). Man hat offensichtlich die
Existenz entscheidungs-, Wissensstruktur-
oder handlungsorientierter Ansätze kaum
wahrgenommen, genau wie man die lern-
zielkritische Diskussion der letzten zehn
Jahre in keiner Weise verarbeitet hat. Dies
alles würde kaum Aufsehen erregen in
einer Reform, die ausdrücklich auf eine
eher technologische, auf Rationalisierung
aufbauende Umstrukturierung der Schule
abzielt. Erstaunen ist hier aber deswegen
am Platze, da das LeitbibJ t/er Re/ornr m
seinen w/ebngsfen Grandlräizen einen ant/e-

ren Geisi propagiert, andere Tfo/fnungen
erweckt and t/urebaus mit einem band-

/angsorientierfen Ansatz in Verbindung ge-
bracht werden könnte.

In der Tat scheinen die grundlegenden
Hypothesen der Reform von vornherein in
Frage gestellt zu werden: Die Umwelt
wird durch Ziele ersetzt, genauso wie die
wissenschaftlichen Disziplinen ihren in-
strumentellen Charakter einer Reihe von
Stoffzielen preisgeben müssen. Umwelt-
erfahrung wird durch systematisch auf Zie-
le orientiertes Lernen ersetzt.

Anstelle des Kindes rücken Ziele und de-
ren Erreichung ins Zentrum der Erzie-
hungsaktivität. Sukzessive wird sich der
Lehrer danach attsr/ebferi müssen und ba/d
zu einem Techniker mit administrativen
statt pädagogischer Funktionen werden.

Immer aber bleibt die Forderung nach Individualisierung der didaktischen Bemühungen
aufrecht, entsprechend dem Lernverhalten und -rhythmus.
Schliesslich legen wir nahe, die Gültigkeit dieses pädagogisch-didaktischen Ansatzes im
Lichte der allgemeinen Erziehungsziele zu betrachten. Nach unserer Meinung sollte
dieser Ansatz erlauben, den Schulbetrieb nach folgenden Kriterien und Zielsetzungen zu
gestalten:

Sozial-politische Ziele:

Die Umwelt begreifen und vor allem die menschliche Dimension verstehen, die sich in
Sprache, Institutionen, Traditionen, Werten und Normen offenbart.
Das Umweltverständnis bahnt den Weg zur Integration des Individuums in seine soziale

Gruppe.
Die Gewohnheit zu analysieren, zu forschen und zu denken sollte die Kenntnisse der
menschlichen und sozialen Wirklichkeit in ein kritisches Verständnis umsetzen, welches
zustande kommt durch Beurteilung der Funktion und Bedeutung (der sozialen Wirklich-
keit).

Psycho-pädagogische Ziele:

a) Kognitive Ziele: Die Denkstrukturen müssen sich am konkreten Handeln entwickeln;
die Gesamtheit des Wissens sollte sich umsetzen in Fertigkeiten und Fähigkeiten, welche
dem Schüler erlauben, die Vielfalt der Erfahrung begrifflich zu meistern. Die pädago-
gisch-didaktischen Bemühungen sollten also dem Kind klar zeigen, dass der Unterriebt
einen Sinn und einen Wert hat und damit die notwendige Voraussetzung für die
Lernmotivation schaffen.

b) Affektive Ziele: Die Umweltthematik sollte die Kontinuität zwischen Schule und
Familie des Schülers erleichtern, und die erreichte Kontinuität zwischen den beiden
Lebensbereichen sollte die normale Entwicklung der affektiven Komponenten des

Individuums begünstigen, in der Beziehung zu sich selbst und zu den andern: Auch dies
ist eine notwendige Voraussetzung für die Lernmotivation.
Mit der Verabschiedung dieses Vorschlages für die Lehrplanrevision unterstreichen wir
nochmals, dass das vorliegende Dokument nichts mit einer etwaigen Revision der
Strukturen der Primarschule zu tun hat. Das heisst aber nicht, dass eine solche zum
vornherein auszuschliessen sei. Es wird Sache der folgenden Untersuchungen sein,
darzustellen, welche der gegenwärtigen Strukturen sich in bezug auf die Ziele und dem
hier dargelegten pädagogischen Ansatz als disfunktional erweisen. Wir schlagen daher
als Arbeitsgrundsatz vor, jede Neugliederung und Strukturänderung der Institution
Primarschule offen zu halten, um im Laufe der folgenden Arbeiten die Validität und
Wirksamkeit analysieren und nachweisen zu können.

Übersetzung von Susanne /enzer, aus «Scuo/a Ttcinese», 77e/f 79, 79S0. S. 4, 79.72.J9S0.

Aucb e/ne Ana/yse äer Umweb-Lbemaf/b:/
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Anxfe/Ie üer Kbmpenx/enmg äes Aumanwft-
scAerc Z)e//züs vewfärkf die Re/orm die
/ecAwo/ogixcAe Tendenz, o/ine diese «nfer
Xonfro/fe Aa/ien zw können.

Die Ambivalenz zwischen pädagogischer
Ausrichtung und curricularer Umsetzung
kristallisiert sich auch an anderer Stelle
heraus: Das Prinzip der Umwelt als über-
greifende curriculare Dimension scheint
lediglich im Fachbereich Umwelt selbst
Anwendung zu finden. Im Rahmen der
anderen Fachbereiche schimmert dieses
Prinzip nur äusserst selten durch, genauso
wie es kaum zu gelingen scheint, die Inter-
disziplinarität curricular umzusetzen.

We/cAe f/rsacAen?
Warum werden diese Probleme in der Tes-
siner Reform kaum diskutiert? BricAr Aier
eine iecArio/ogiscAe Tendenz Adner dem
Rücken von aAnwngs/osen, eine Awmanüä-
re und AindgerecAfe A'cAw/e propagierenden
Re/orm dwrcA?

Ist es das Resultat einer Reform, die, der
Euphorie der frühen siebziger Jahre fol-
gend, zuviel wollte und plötzlich - die
Notbremse ziehend - hinter die eigenen
Ansprüche fällt und sich so dem Diktat
einer sich technologisch manifestierenden
Regressionsphase beugen muss?

Oder müssen die Tessiner Reformer ihren
Tribut einer theoretisch wenig durchdach-

ten oder gar unmöglichen Integration von
pädagogischen Prinzipien der «Scuola atti-
va» und der auf Effizienz und Kontrolle
sowie Grenzausnützung der kognitiven
Ressourcen zielenden curricularen Ansät-
ze zollen?

ProA/eme derDwrcA/w'Arung
Bei jeder Reform vervielfachen sich die
Schwierigkeiten, wenn es darum geht, von
der Projektierung zur konkreten Realisie-

rung in der schulischen Wirklichkeit über-
zugehen. So scheint es auch im Tessin zu
sein. Ein halbes Jahr vor Beginn der expe-
rimentellen Phase und nacA AemaAe zeAn-

/äAriger Diskwsiion Aai der Re/ormgedan-
ke Aei den üAer iJOO Rrimar/eArern kaum
Fwxs ge/assr. Zwar soll die Realisierungs-
phase rund zehn Jahre beanspruchen. Es
ist aber ungewiss, ob und wie in dieser Zeit
die LeArer zw wirk/icAen Trägern der Re-

/orm «gemacAf» werden können, nacAdem
ex nicAt gelungen ist, sie wäArend der gan-
zen Rianwng akfiv einzwAez/eAen.

Zudem sind heute die gesellschaftlichen
und kulturellen Voraussetzungen kaum
noch so günstig wie im letzten Jahrzehnt;
eine gewisse ÜAerxät/igung an ScAuI-

re/ormdiskwxsion ist kaum zu übersehen,
und dies im entscheidenden Moment.
Dabei weiss man, dass die wirkliche
Durchsetzung einer Schulreform nicht le-

diglich an die technische Weiterbildung
der Lehrer gebunden ist, sondern deren
Glaube und Begeisterungsfähigkeit unbe-

dingt nötig hat. Ob diese Voraussetzungen
neu geschaffen werden können, hängt un-
ter anderem von der Organisation ab.

Vorläufig, etwa aus Spargründen, will man
die Lehrerschaft wie folgt in die Reform
einführen: Im Sommer 1981 wurden etwa
10 Lehrer für die Übernahme von Ver-
suchsklassen ausgebildet. Im nächsten
Jahr sollen dieselben Lehrer die nächsten
Kollegen in die Reformgeheimnisse ein-
führen usw. Unklar ist, wer die Weiterbil-
dung begleiten wird, damit ein Minimum
an Kontinuität garantiert werden kann:
Man muss sich immerhin vorstellen, dass

die letzten Lehrer ihre Informationen aus
fünfter Hand erhalten werden...
Tme K/age Aört man daAei aw/ a//en TAe-

nen; ÜAer/asfwng. Und dabei ist zu be-
fürchten, dass die notorisch überlasteten
Schulinspektoren die Organisation und
Supervision der Weiterbildung für sich be-
ansprachen wollen. Die vielerorts hervor-
gehobene Möglichkeit, aus dem ohnehin
zu reformierenden LeArerseminar, das an
sich schon ein natürliches Koordinations-
Zentrum für die Weiterbildung darstellt,
ein Zentrum für die Reformarbeiten zu
machen, wird bis heute kaum berücksich-
tigt. fjForöetzwng /o/gr)

An den öffentlichen Schulen der Landschaft Davos
sind auf Beginn des Schuljahres 1982/83 (16. Au-
gust 1982) verschiedene Lehrstellen neu zu beset-
zen. Wir suchen auf diesen Termin:

1 Primarlehrer(in)
für die Unterstufe in Davos Platz
(die Stelle ist vorerst befristet
bis Ende Schuljahr 1982/83)

1 Sekundarlehrer(in)
phil.ll
in Davos Platz

1 Handarbeitslehrerin
in Davos Platz

Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne das Schulse-
kretariat der Landschaft Davos, Frau A. Albertin,
Schulstrasse 4, 7270 Davos Platz, Telefon 083
3 40 13. Hier wollen Sie auch Ihre Bewerbung mit

Zeugnissen, Lebenslauf, Foto und Referenzliste bis

spätestens Montag, 8. März 1982, einreichen.

Rudolf Steiner-Schule Bern

Für unsere 8. Klasse im Schulhaus in Ittigen suchen
wir

Französischlehrer(in)

mit Kenntnissen der anthroposophischen Päd-
agogik.
Bei guter Einarbeit ist es möglich, weitere Stunden
zu übernehmen.

Anfragen bitte an Rudolf Steiner-Schule Bern,
Ittigenstrasse 31, 3063 Ittigen

Kreisschule Dorneckberg
4413 Büren

An der Bezirksschule Büren wird auf Frühjahr 1982

1 Teilpensum phil. I:

Französisch, Deutsch, Italienisch

insgesamt 22 Wochenstunden zur Neubesetzung ausge-
schrieben.

Auskünfte erteilt der Schulleiter Urs Kamber, 4411 St. Panta-
leon, Telefon P 061 96 00 04/S 061 96 95 25.

Anmeldungen an den Präsidenten der Kreisschulkommission,
Herrn Hans Straumann, 4206 Seewen.
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«Wenn die Schule nicht wäre...»
Gedanken zum Artikel von H. U. Grunder in der «SLZ» 1/2 vom 14. Januar 1982, S. 13f.

Wer sich anpassen will, muss in stei-
gendem Mass auf Fantasie verzichten.
Meist kann er sie, verstümmelt von
frühkindlicher Erfahrung, gar nicht
erst ausbilden. Die gesellschaftlich ein-
gepflanzte und anbefohlene Fantasie-
losigkeit macht die Menschen in ihrer
Freizeit hilflos. Die unverschämte Fra-

ge, was denn das Volk mit der vielen
Freizeit anfangen solle, die es nun habe

- als ob sie ein Almosen wäre und kein
Menschenrecht -, beruht darauf.

T. W. Adorno

VerZorene Fantasie

Aufsatzthemen wie «Wenn ich fliegen
könnte», «Wenn ich mich unsichtbar ma-
chen könnte», «Wenn ich eine Million ge-
wonnen hätte» oder eben «Wenn die Schu-
le nicht wäre» sind bei manch einem Leh-
rer beliebt. Man weiss dann zwar nie so

recht, ob er Fantastisches lesen oder bloss
den Konjunktiv testen will. Im vorliegen-
den Fall geht es eindeutig um die Fantasie
bzw. um die Fantasielosigkeit der Schüler.

Nebenbei: Schüler über die Absenz von
Schule fantasieren zu lassen, ist für meine

Begriffe leicht sadistisch, etwa so, wie
wenn man einen Gefangenen zum Thema
«Wenn ich morgen entlassen würde»
schreiben liesse - oder einen Lehrer zum
Thema «Wenn ich mit 50 in den Ruhe-
stand treten könnte».

Herr Grunder, der die Aufsätze kommen-
tiert, ist über vieles überrascht, erstaunt,
nachdenklich gestimmt. Z.B. wundert er
sich darüber, dass die Kinder sich nicht
vorstellen können, Bildung müsste ausser-
institutionell erworben werden, dass sie

meinen, die «AZzsenz von Sc/zuZe» /ü/zre
grundsätzZic/z zur «Du/n/n/zeit der Men-
sc/zen». Dazu wäre dreierlei zu sagen:
1. Woher sollen die Kinder denn wissen,
dass Förderung und ITœen^vernzirz/ung
auc/z o/zne Institution mög/ic/z ist (bei an-
dem Völkern) und war (in früheren Zeiten
auch bei uns)?
2. Dass es bei uns praktisch ausgeschlos-
sen ist, seine Kinder dem Sc/zuZzwang zu
entziehen, ist auch den Schülern bekannt.
3. Kinder kommen auf vielfältige Weise -
heute mehr denn je - au5ser/zzz/ö der 5c/zu-
Ze zu Er/a/zrungen, Kenntnissen und Fertig-
leiten, die ihnen aber leider - wie sie

täglich spüren müssen - in der Schule
kaum nützen, jedenfalls nic/zf angerec/znet
werden.

H.U. Grunder wundert sich femer dar-
über, dass die Aufsatzschreiber der Über-
zeugung sind, «ihr (Schul-)Wissen sei
Grundlage für erfolgreiche Berufswahl
und beruflichen Aufstieg». Wie aber sol-
len denn Kinder zu einer andern Beurtei-
lung der Lage kommen, wenn sie doch
/a/zrein, /a/zraus ez/a/zren, dass Sc/zu/wissen

zu /Voten /ü/zrt und dass man mit einem

guten Zeugnis öessere C/zancen /zat ais mit
einem sc/zZec/zten?

Grunder resümiert, viele Schüler gäben
zu, «dass es ihnen ohne Schule nach eini-
ger Zeit langweilig werden könnte» und
«es sei doch gut, zur Schule zu gehen, weil
man dann immer wisse, was zu tun sei».
Von solchen Schüleräusserungen ist der
Lehrer betroffen. Doch - in Abwandlung
des Sprichworts von Sack und Esel - könn-
te man sagen: Er sieht nur den Sack und
nicht den Esel (den er dann schlagen müss-
te): Wie sieht es denn gesa/ntgeseZZsc/za/f-
Zic/z aus? Wieviele Menschen wären im-
stände, ohne regelmässige Arbeit ein sinn-
volles Leben zu führen? Und wenn gar
noch die ganze «Zeitvertreib»- und Unter-
/zaitungsindustrie ausfiele, wie wenige
wüssten da noch mit sich, ihren Verwand-
ten und Freunden etwas anzufangen? Nur
eben, die wenigsten gäben das auch zu; die
Kinder sind in dieser Hinsicht ehrlicher,
wofür man sie nicht noch tadeln sollte. Zu
ihren Gunsten könnte man noch anführen,
was E. A. Fauter in seinem Büchlein «Wie
eine Meinung Zn e/nem Lop/ entsfe/zz. Uder
das HersfeZZen von Untertanen» schreibt:
«Ein Schüler, der nicht weiss, welches
Wissen ihm vorenthalten wird, kennt nicht
seine Interessen... Er weiss nicht, welche
Lücken der Lehrplan verbirgt: Er weiss

nicht, welches Leben ihm der Lehrplan
vorenthält. Man kann nicht den Wunsch
haben nach einer Sache, von der man nicht
gehört hat.»

Was Herrn Grunder aber vor allem zu
denken gibt, ist die Tatsache, dass offen-
bar die Schüler einen Alltag ohne Schule
nicht mehr /antasieren können. Aber wie
oft wird Kindern und Jugendlichen zu ver-
stehen gegeben, dass Fantasie - verbal
meist positiv bewertet - tatsächlich gar
nicht gefragt ist, wenn sie sich nicht mehr
beschränkt auf den «kreativen Umgang»
mit einem Lehmklumpen oder das Her-
stellen von dümmlichen Göttigeschenken!
Ja, wie oft werden fantasievolle junge
Leute als Fantasten und Utopisten ver-
spottet oder als «Linke» und «Chaoten»
denunziert!

Wir ändern morgen, ändern heut, '
wir ändern wütend und erfreut.
Wir ändern, ohne zu verzagen,'
an aller, sieben Wochentagen.
Wir ändern teils aus purer kiist,
mit Vorsatz teils, teils unbewußt.
Wir ändern gut und auijtf bedingt,
weil ändern immer Arbeit bringt.
Wir ändern resigniertaind still,
wie jeder es so halfen will.
Die Alten ändern j^nd die Jungen,
wir ändern seibsf"die Änderungen.
Wir ändern, wqé man ändern kann,
und stehen dajzei unsern Mann.
Und ist der F^tin auch gut gelungen,
bestimmt vorträgt er Änderungen.
Wir ändern deshalb früh und spät
alles, was zu ändern geht.
Wir ändern heut und jederzeit,
zum Denken bleibt uns wenig Zeit.

An.sc/i/ag vo/z Sc/ziz/ern Z/z einer MzffeZ.se/zu-
Ze des Ka/zfo/zs Fern.

Grunder findet unter den Aufsätzen doch
noch einige, die offenbar seinen Erwartun-
gen entsprechen; einen davon hat er
(S. 14) abgedruckt. Dieser eine Aufsatz
gibt mir nun aber mehr zu denken als alles
andere vorher. Ist das nun die gesuchte
Fantasie? Hier geben sich die markante-
sten K7isc/zees azzs Sc/z/agern, WerZzeweZt

und Ferze/zprospe/ffe/z ez/z SfeZZdz'c/zez/z: Von
«um die ganze Welt segeln» über den

«Taucheranzug», «Souvenir kaufen»,
«nach Hawaü segeln», «die schöne Welt
bewundern» bis zum «Sonnenbaden» ist
vieles da, was uns heute als schön und
erstrebenswert aufgeschwatzt wird. Auch
der Ethnozentrismus (heimkehren und et-
was Vernünftiges essen) passt ins Bild.
Ich möchte nicht etwa den Aufsatzschrei-
ber tadeln oder lächerlich machen, weil
seine Fantasie von Klischees blockiert (al-
so gar nicht vorhanden) ist, ich möchte
aber mit Nachdruck darauf hinweisen,
dass wir a/Ze z/z unserer Fantasie nze/zr oder
weniger ZzZocfcierf sind oder werden. Wer
sich andere Lebensmodelle als die gängi-
gen ausdenkt, gar noch danach zu leben
versucht, wird zum Aussenseiter gestern-
pelt. Die Unz/br/nierung, die GZeic/zsc/zaZ-

tztng, die «Monopolisierung des Genzzsses»

(Leo Ko/Zer) in unserer ais pZuraZistisc/z

geZtenden GeseZZsc/za/t ist weit /ortgesc/zrit-
ten; wer das nicht tagtäglich spürt, hat sich
bereits angepasst und seine Fantasie aus-
geschaltet. Noch in den intimsten Angele-
genheiten lassen sich die meisten von Kli-
scheemodellen leiten. «Für uns bleibt das
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Beunruhigende, dass der Mensch noch mit
seinen spontansten Regungen dem Willen
der Gesellschaft gehorcht» (Arno Plack).
Ja, auch der sogenannt gebildete Mensch,
der sich von solcher Gleichschaltung frei
wähnt, täuscht sich, wenn er Keller, Kaf-
ka, Frisch und Boll liest, aber keinen Seu-

me, keinen Weerth, keinen Panizza kennt,
wenn er Beethoven, Mozart, Schubert und
Brahms spielt und hört, aber keinen Hum-
mel, keinen Onslow, keinen Rheinberger,
keinen Scharwenka kennt.

Doch zurück zum Thema! Herrn Grunders
Sc/i/uss/rage nac/t z/er A/ac/tf z/er Sc/zw/e,

die ihre Unentbehrlichkeit im Denken der
Jugendlichen so tief verankere, müsste

man relativieren: Zum einen hat Schule
nicht diese Macht, dieses Gewicht, wie
hier offenbar unterstellt wird; zum andern
darf man Schule nicht als isolierte Institu-
tion sehen. Dass schulischer Unterricht so
unentbehrlich sei, wie diese Schüler mei-

nen, ist doch, trotz aller Kritik an der
Schule und trotz allem Spott über Lehrer,
die herrschende Meinung, die sich die Kin-
der - faute de mieux - zu ihrer eigenen
gemacht haben.

Ich möchte zum Schluss noch auf ein Buch
aufmerksam machen, das heute so brisant
wirkt wie vor 50 Jahren. Es handelt sich

um «Die Schule - Ein Frevel an der Ju-
gend» von Walther Borgius, 1930 erschie-

nen, bis 1945 natürlich verboten, dann ver-
gessen und erst 1981 als Reprint wieder
aufgelegt. Dr. Kozzrzzz/ Evvzz/z/, LzesZzz/

Literatur zum Thema
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dern aus. Die stufenweise Befreiung von
der Lehrerrolle. Lollar 1978 (Achenbach)

Mannoni, Maud, Scheisserziehung.
Frankfurt 1976 (Syndikat)

Rutter, M. u.a., 15 000 Stunden. Schu-
len und ihre Wirkung auf die Kinder.
Weinheim und Basel 1980 (Beltz)

Schaller, Toni, Die Schulden der Schu-
le. Zug 1978 (Klett & Balmer)

Schultzen, Peter, Unterrichtsversuch,
St. Michael 1980 (Bläschke)

Speichert, Horst, Anleitung zum Wider-
spruch in Sachen Pädagogik. Frankfurt
1978 (päd.-extra)

Stucki, Lorenz, Lob der schöpferischen
Faulheit, Bern 1973 (Scherz)

Weber, Hartwig, Mut zur Phantasie: Kin-
der lernen über Kinder. Reinbek 1979

(Rowohlt), roro 7255

die hören Nr. 121 (1981), Schule und Re-
form. Bestandesaufnahme und Perspek-
tiven

und zu allen Themen immer auch
die «SLZ»!

Wir rüsten Sie professionell aus
• Unsere Stärken sind:

• Beratung
• Serviceleistungen
• Ein Angebot der besten Sportartikel, die es auf

dem Weltmarkt gibt

f/D/VersD/
sporf

3000 Bern 7 Zeughausgasse 27 Telefon (031) 22 78 62
3011 Bern Kramgasse 81 Telefon (031) 22 76 37
2502 Biel Bahnhofstrasse 4 Telefon (032) 22 30 11
1700 Fribourg Bd. de Pérolles 34 Telefon (037) 22 88 44
1003 Lausanne Rue Pichard 16 Telefon (021) 22 36 42
8402 Winterthur Obertor 46 Telefon (052) 22 27 95
8001 Zürich am Löwenplatz Telefon (01) 221 36 92

Für Musikinstrumente-Ihr Fachgeschäft

• Orff-Instrumente • Blockflöten • Musikalien

• eigene Reparaturwerkstätte und Stimmservice
für Klaviere

Piano- und Musikhaus Toni Kistler AG
8853 Lachen, Tel. 055 63 36 63
Niederurnen, Tel. 058 21 34 74

Ce/estron
Spiegelteleskope,
Spitzengeräte für
Astronomie und
Naturbeobachtung.
Prospekte durch
Alleinvertretung:

Marktgass-Passage 1,

Bern Tel. 031 22 34 15

cansssdca

Mod. Standard
Verzinkter Rahmen,
Gummizüge,
Vollnylonsprungtuch
(inkl. Polster) Fr. 550.—

Mod.
Hochleistung
Dauernickelverchromter
Stahlrahmen und Stahl-
federn. Sprungtuch aus ge-
flochtenen Nylonbändern

Fr. 490.-

MINITRAMP

Verlangen Sie den ausführli-
chen Katalog!
NISSEN Trampoline AG
3073 Gümligen, 031 52 34 74



FORUM

Franz Kost:

Schulbank und Schreibhaltung
Zuzzz Beitrug vozz 77. Röz/zfoherger z/z t/er «STZ» 5/6, 7952

Vermessungs/Wf zur t/zztmHc/zwzzg t/er 5c/zre//z/zö/7«zzg von Bc/zezzk (7555). Der Körper
t/es Sc/zw/k/ztz/es w/rt/ in e/nze/ne Dzmezzs/ozrezz zer/egt (Verbzrtz/Mngs/zzz/ezr t/er Augen, t/er
Scßw/fern, t/er Bec/cezzkzzoc/zezz; 7Vez'guzzg.svv/rzfce/ t/es 7/op/es, W/zzfce/ von 5cßre/6arm und
Ze//e, Bewegung von Kop/ unt/ 5c/tu/fem wü/zrezzä t/es Sc/zrezhezzs usw. j, t//ese wert/en
zzac/z /z/zvszo/ogwc/zen Ges/c/ztspizzzk/ezz w/eder ZHsaznznezzgesetzi unt/ zur .starrezz 5c/zrei£>-

/za/iwzzg norm/er/, die t/urc/z die /zygiezzisc/ze 5c/zw//zazzfc s/c/zergesZe/Zz wert/en so//.- Die
Mer/rode zez'gZ, unZer we/c/zen Geszc/zZspunfcZen t/as 5c/zzdkizzd von t/er Bc/zzd/zyg/ezze

wber/zaMpi noc/z wa/zrgenoznmen wird.

P5 t/er Bedakdozz; Schulhygieniker und Dr. H. Röthlisberger sahen und sehen das Kind
selbstverständlich nicht nur als Schulbank-«Besitzer», möchten ihm aber mit zweckmäs-
sigem Gestühle und besserer Schreibhaltung helfen. Dass pädagogische «Ideologien» so
konkrete Auswirkungen zeitigen, ist bemerkenswert 7.

Die Reform sitzt im Detail

Hans Röthlisberger singt in seinem Bei-
trag eine Hohelied auf die alte Schulbank,
die er als «geradezu ideales Arbeitsmobiii-
ar» bezeichnet. Er trägt dabei die gleichen
Argumente vor, die bereits vor mehr als

hundert Jahren zur Einführung neuer
Schul/züzzke führten, nämlich /zygiezzisc/ze:
Das beanstandete Mobiliar habe zu allerlei
Schädigungen, besonders der Wirbelsäule
und der Augen, geführt. Die azzgeb/ic/z

/zygz'enwc/zezz Bc/zzz/hdzzke er/u/zrezz i/zrer-
sei/s zu ßegizzzz «zzseres Ju/zr/zwzzderM dnrc/z
dz'e 77e/or/zipädagog/7 eizze sc/zuz/e Krifik
zzzzd wwrdezz zzic/zi gz-uzzd/os abgesc/za/ff.
Denn die Schulmöbelkonstruktion ist
nicht in erster Linie eine simple Frage der
Haltungshygiene, sondern immer auch ein
Azzsdrzzck eizzer Püf/agogz/c. Im Schulmobi-
liar zeigt sich immer ein bestimmtes Bild
vom Schulkind und vom Unterricht. Gera-
de die Frage der Haltung dürfen wir nicht
den Physiologen oder Ergonomen überlas-
sen; der Begriff hat eine starke ethisch-
normative Seite, die, wenn sie unreflek-
tiert in die Pädagogik aufgenommen wird,
pädagogische Anliegen unterlaufen kann.

Historisches zum Schulmobiliar

Die alte Schulbank war bis vor kurzem
kein Thema der Pädagogik mehr. Nie-
mand interessierte sich dafür, ausser eini-
gen Flohmarkthändlern und -käufern.
Heute scheint es nötig, einiges aus der
Ge.se/zzr/zre dieser 5c/z«/bazzk wieder zu er-
zählen.

Seit Mitte der sechziger Jahre des
19. Jahrhunderts bemühten sich Ärzte und
zunehmend auch die Schulbehörden um
die Konstruktion neuer Schülerpulte. Die-
se sollten «hygienisch» sein, das heisst der
Körpergrösse angepasst und so konstru-
iert, dass das Schulkind möglichst gerade
darin sitzen konnte. Dem alten Schulmo-
biliar wurde vorgeworfen, es führe wegen
unangepasster Tischhöhe zu grosser Di-
stanz zwischen Tisch und Bank und wegen
der fehlenden Lehne zu falscher Haltung,
schneller Ermüdung, Wirbelsäulenver-
krümmung, Kurzsichtigkeit oder Diszi-
plinschwierigkeiten.

Auf der Suche nach der verlorenen
hygienischen Position

In der Folge überboten sich Ärzte, Semi-
nardirektoren, Lehrer und Erfinder ge-
genseitig in der Konstruktion einer mög-
liehst hygienischen Bank. Jede Behörde,

die etwas auf sich hielt, schickte ihre Mo-
delle auf die Landes- und Weltausstellug
gen. Gegen Ende des Jahrhunderts gab es
allein in Europa weit über 200 verschiede-
ne Schulbanksysteme. Ihnen allen war ge-
meinsam, dass sie verszzc/ziezz, das Kizzd zu
ez'zzer zzzög/ic/zs? wnbeweg/ic/zezz, gerade/z
7/a/rwzzg zu zwizzgezz. A//es wurde zzorzzziert

uzzd /ixierr, vozzz Wizzke/ zwüe/zezz 7/zzZer-

uzz<7 Ofter.ve/zezzA'e/ bis /z/zz zur eizzzig ric/zfi-
gezz TVe/guzzg des Kopfes zzzzd bis zur Fü/z-

ruzzg z/er 5c/zreib/eder. Die Gefahr der
Wirbelsäulenverkrümmung sollte dadurch
gebannt werden, dass das Schulkind in
einer «hygienischen Position» festgehalten
wurde. Dieser rigide Haltungszwang wur-
de als Notwendigkeit betrachtet. Der Ber-
ner Arzt und Orthopädie-Techniker Felix
Schenk (Sohn des Bundesrates) entwik-
kelte beispielsweise eine Schulbank, von

der der bekannte Professor Theodor Ko-
cher 1887 lobend berichtete: «Das Kind
ist eingepfercht, aber in eine physiologisch
bequeme Haltung.» Im Namen der Ge-
sundheit, in dem heute auch H. Röthlis-
berger argumentiert, setzten die Schul-
bankkonstrukteure alles daran, das K/W
eizzzup/erc/zezz. Der Körper des Schulkin-
des war nur mehr ein /zygz'ezzzsc/z /ixierter
Träger z/es Kop/es zzzzd z/er 5c/zrezß/zazzc/.

Schulbank als Disziplinarmittel
Betrachtet man die zahllosen Schriften
und Vorschläge zur Konstruktion der hy-
gienischen Schulbank, die zwischen 1860
und 1910 erschienen sind, etwas näher,
sieht man bald ein zweites Argument, das
ebenso wichtig war wie das der Gesund-
heit: die Diszip/izz, Die neue Bank wurde
als «erstklassiges Disziplinarmittel» be-
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zeichnet, sie ermöglichte eine bessere

Überwachung der Kinder und sollte jede
Unruhe im Klassenzimmer beseitigen hei-
fen. Auch dieses Argument findet man bei
H. Röthlisberger wieder: Die geneigte
Tischplatte soll dem «zwischenzeitlichen
Aufrichten, Zappeln und Rutschen» ab-
helfen.

Disqualifikation der Schulbank

Es ist hier nicht nötig, alle Disziplinar-
massnahmen aufzuzählen, die die neue
Schulbank ermöglichen sollte. Die Liste
würde von der besseren Isolierung der
Schüler voneinander über die stramme
Haltung bis hin zur Kontrolle der Stellung
der Beine unter dem Tisch führen. Berufe-
nere Pädagogen haben schon um die Jahr-
hundertwende die hygienischen Schulbän-
ke wegen des darin versteckten Unter-
richtskonzepts und Disziplinierungsmittels
kritisiert. Als John Dewey für seine Uni-
versity Elementary School Schulmobiliar
suchte, fand er nichts, was ihm brauchbar
erschien, und er erzählt, wie der «intelli-
genteste Händler» den springenden Punkt
fand: «Es tut mir leid, Ihren Wünschen
nicht entsprechen zu können. Sie wollen
etwas, woran die Kinder arbeiten können;
das alles ist aber zum Zuhören geschaf-
fen.» Maria Montessori geht mit den
Schulbänken härter ins Gericht. Sie

spricht 1912 von den Skfavenbänken als
dem Symbol der alten Pädagogik, deren
leitendes Prinzip die Versklavung der Kin-
der sei. Der Schweizer Adolphe Ferrière
nannte die Schulbank ein Symbol des au-
toritären Regimes in der Schule. Und der
bekannte Pädagoge Willy Schohaus ver-
gleicht um 1930 die alte Schulbank mit
einer Galeere. Er schreibt: «Die Schule
schafft eine Arbeitssituation, die dem üb-
rigen Leben völlig fremd ist. Kein norma-
1er Mensch käme jemals auf die Idee, Kin-
der oder Erwachsene ausserhalb der Schu-
le in solchen Apparaten arbeiten zu las-
sen.» Der Hygieneprofessor Gonzen-
bach von der ETH schliesslich stellt zur
gleichen Zeit fest, dass die so hygienischen
Schulbänke gerade der Hygiene und vor
allem dem Bewegungswesen des Kindes
widersprächen. Das gebräuchliche Schul-
mobiliar, so stellten diese Vertreter der
Reformpädagogik fest, sei Ausdruck einer
Pädagogik, die das Kind nur mit totem
Wissen abfülle, die Schüler zu einer passi-
ven, rezeptiven Haltung zwinge und den
Hauptzweck der Schule in der Aufrechter-
haltung einer militärischen Disziplin sehe.

So wurde also vor fünfzig und mehr Jahren
das «ideale Arbeitsmobiliar» beurteilt.

Neue Sichtweise des Kindes - neues
Schulmobiliar

Die neue Schule, die etwa Schohaus mit
den Begriffen «Arbei/sprinzip» und «Ge-
memrcba/iserzie/iHrcg» umschreibt, benö-
tigt auch neues Mobiliar: /le.rible Schüfer-
fische und Stühle, die erst einen Unterricht
nach den neuen Prinzipien ermöglichen.
Das neue (und heute noch übliche) Schul-
mobiliar ist also ein konkreter Ausdruck
einer neuen Szckzweise vom Kind und vom
f/nrezTz'ckr, auch wenn es natürlich nicht
immer in diesem Sinne genutzt wird.

Lesen, Schreiben, Stillsitzen?

Nun wird H. Röthlisberger einwenden, es

gehe ihm nicht darum, wieder einen sturen
Haltungszwang in die Schule einzuführen
und die Prinzipien der Selbsttätigkeit oder
der Gruppenarbeit aufzugeben. Es gehe
ihm nur um eine bessere Haltung durch
ein zeitweilig verstellbares Pult. Ich zweif-
le nicht an der Ehrlichkeit dieses Anlie-
gens; es ist auch sicherlich dagegen kaum
etwas einzuwenden. Doch scheint mir das

Anliegen nicht unproblematisch, vor al-
lern, wenn der pääagogzsc/ze Kontext m'c/zf

re/7ekfiert wird. Die schräge Schreibplatte
des alten Pultes ist nämlich auch ein Aus-
druck einer bestimmten Auffassung von
Unterricht, nämlich der in der reformpäd-
agogischen Bewegung kritisierten
«Schreibschule». Vor /zzznäert Jahren wur-

bis siebzig Prozezzf der Unre/ricbzszeir
mir Schreiben verbrac/zf. Die flachen Ti-
sehe wurden eingeführt, damit die Schüler
endlich auch mit ihren eigenen Händen
auf dem Schultisch etwas erarbeiten und
«begreifen» konnten. Sind wir heute wie-
der soweit, dass das Schönschreiben und
die Vielschreiberei ins Zentrum des Un-
terrichts rücken soll?

«Eine abwechselnd schädliche Haltung
ist besser als eine andauernde korrekte
Haltung»
Das hygienische Argument leuchtet auf
den ersten Blick ein. Wer möchte schon
eine Schule, die für die Gesundheit der
Schüler nachteilig ist? Und doch gilt auch
heute noch, was Maria Montessori dazu

sagte: «Dar wirksame Mittel zur Bekamp-
/ung der Wzrbelsäu/enverkrümmtmg der
.S'cbü/er wäre o//e«sicizf/iciz, ihre Arbeit zw

ändern, so, dass sie m'c/zf me/zr dazu ge-
zwangen wären, me/zrere Stunden am Tag

in einer sc/zäd/ic/zen Haltung zu bleiben.»
Und was die schädliche Haltung betrifft,
wäre es vielleicht auch an der Zeit, die
Worte des Berner Professors für Hygiene,
Girard, aus dem Jahre 1904 zu beherzi-

gen: «Eine abwec/zseind sc/zäd/ic/ze Hai-
Zwng ist besser als eine andauernde korrekte
Haltung.» Ein Satz, den die Schule und die
ausserschulische Erziehung vermehrt be-
achten sollten, auch in bezug auf die «psy-
chische» Haltung, die immer stärker nor-
miert wird.
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Der praktische Ständer trägt auch zu einer
besseren Haltung bei (ohne schulre/ormeri-
sehe Hintergedanken/). Bezug: Ea. Zeu-
gin, 4242 Dittingen (Tel. 067 S9 6S S5).
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Können Lehrer die Schule erneuern?
(für eine Ausbildung der Lehrer zur Innovation)

Gebt der Wände/ in der ScWe .sr/ine/ier voran a/.v die Az«bz7ätmg der Le/irer? WzVkf die
Azz.sbz/zbmg verändernd? Bestebe/z /tfoprac/ien zwischen den Keranftvori/ic/ien /är 7nno-
vaiion nnd y'enen /är Le/irera«.vi>i/dnng, oder spz'e/i /zier der Zzz/a// mit?
Die Association /or Leacber Education in Europe (ALEE)* dis/czztierfe vom 7. ins
//• September 79S7 in /Veaezzbttrg über «Wecbse/bezzebarzgezz zwisc/zen Lehreraasbz'/äzmg
und 7nnovation in der Scbtz/e» (etwa 50 Beiträge, 250 7>z7/ze/zmer ans 22 eztropäiscben
Ländern, davon zum erstennzai rzze/zrere ans (9s/iz/oc/cstaafen). Die Kott/ere/zz war/ür die
,4 LEE nnd den .Sc/z iveizer Organisatior, das «/«stt'tttt romand de rec/zerc/zes et de docn-
mentation pédagogiques», /Vewezzbwrg, ein Ez/o/g.

Leitgedanken

Das wissenschaftliche Komitee unter der
Leitung von Claude Merazzi, Direktor des

Lehrerseminars Biel, hat nachfolgende
Leitgedanken aufgestellt:

1. Der zukünftige Lehrer muss bereits in
der Grtttzäazzsbz/tbmg befähigt werden,
den Wandel des Bildungswesens mitzu-
vollziehen. Dabei muss besonders auf den
Umgang mit Innovationswiderständen und
-konflikten eingegangen werden, die bei
jeder Neuerung in der Schule auftreten.

2. In der Aus- und Weiterbildung der
Lehrer müssen die Schwerpunkte auf Me-
thodenlehre, Unterrichtspädagogik und
auf die sozialen Beziehungen bei Lernpro-
zessen gesetzt werden. Aus- nzzä Wezterbz'7-

äuzzg müssen immer in ZusYzmmezz/zzzng mz'f

pääagogzsc/zer Erzrsc/zzzzzg, fcrz'üsc/zer Prä-
/ttrzg von Konzepten, Experimentieren unä
berw/7icber Praxis ste/zen.

3. In der Ausbildung, besonders in der
Weiterbildung, müssen partt'zzpafz've Ar-
beits/ormen gefördert werden. Dabei sind
alle Personen des Erziehungssektors ein-
zubeziehen (Studenten oder Lehrer, Aus-
bilder, Inspektoren, Forscher usw.).

4. Die Berufe im Erziehungssektor verän-
dem ihr Gesicht. In Zukunft wird me/zr

Vielseitigkeit verlangt werden. Diesen Ent-
Wicklungen muss die Aus- und Weiterbil-
dung Rechnung tragen. Davon betroffen
sind sowohl Lehrer, Inspektoren, Lehrer-
ausbilder wie auch Forscher.

5. Dezezztra/Lzmzpg zmä eine gewisse ver-
antworf/icbe Se/Zzstärzäigkeif wirken inno-
vatton.s/örz/ernrf au/ äie Scbw/e.

6. Veränderungen (Neuerungen, Refor-
men, Innovationen) im Bereich der Schule
müssen in Zzzsammenar/ze/f mit den betro/-
/enen Kreisen (Eltern usw.) erfolgen. Da-
bei muss das Wohl des Kindes Mittelpunkt
aller Bestrebungen bleiben.

* Vereinigung für Lehrerbildung in Europa

Meinungen, Forderungen
Nach Louis Legrand, Strassburg, hat die
herkömmliche Lehrerausbildung gezeigt,
dass sie der Innovation nicht gewachsen
ist. Abhilfe in diesen Ausbildungslücken
könnten schrittweise geplante Innovatio-
nen schaffen.

A/zc/zae/ TLu/zcrmanzz, Genf und Washing-
ton, wies auf die Wichtigkeit eines gep/arz-
ten Wande/s hin: eine Innovation müsse
«orchestriert» sein, damit sie nicht zur
willkürlichen Aktion werde. Am Anfang
müsse der Wunsch nach Lösung eines Pro-
blems oder nach Veränderung einer Situa-
tion stehen. Keinesfalls solle man verän-
dem nur um des Veränderns willen.
Wa/o 77ufmac/zcr, Genf, wies auf die Starr-
heit und die Grenzen der Institution Schu-
le hin. Es sei ihr bis heute nicht gelungen,
Milieuunterschiede bei Kindern aufzuhe-
ben oder zu vermindern.
Die ATEE vereinigt Ausbilder von Leh-
rem auf jeder Stufe und möchte ein Ort
des fruchtbaren Ideenaustausches sein.

Lacqtzes-A. 7«7zonm>', /PDP

BzYäzmg zzac/z we/c/zem Bi/d?

Ode an die deutsche Sprache
You keep /it azzä _you are trim -
are you y'oggmg, to .stay ùz?

5/zoppz>zg cezzfer - open /zozise,

/ace /z/fz'ng anä A/zckey A7ou.se.

7s f/zere anyf/zz'ng you mzss?

Do-zf-/our.se// or se//-servz'ce/

Cowboy, gz'r//rzen<7, babysitter,
bave a ärz'nk (wz'fb /emon bitter)/
L-sbirf, so/f-ice, popcorn, bruncb,
bave a sanäwieb, eai your iuncb.

Puääüzg, grape/ruif, crackers, cbeese

- /asten be/fs - no smoking p/ease/

Mgbto/ub, b've-sbow, äisco/oint,
bot pants, b/ue /eans/ - get fbe point?
A/eefings, training, video,
Le/evision - stereo.

Go go, bairspray, deo stick.
Sucb is German; very sick/

Personalzeitschrift der Escher-Wyss AG

Amtliche Lehrerfortbildung oder
Fortbildung von Amtes wegen?

Das Bekenntnis zur Lehrerfortbildung
träufelt wie Honigseim von den Lippen
der Politiker, des Ministers, der Mini-
sterialen. Jeder, der sich hier zu Aussa-
gen bemfen fühlt - und es sind viele -,
findet Argumente dafür schneller als
eine Maus ihr Loch.
Dass Lehrer ein Leben lang nicht aus-
lernen, dafür sorgen schon Lehrpläne
und Curricula, die in immer rascherer
Folge vorüberziehen, kurz Lärm ma-
chen und wieder in der Verdammnis
der pädagogischen Unterwelt versin-
ken. Immerhin stellen sie eine uner-
schöpfliche Fundgmbe für die amtliche
Lehrerfortbildung dar, nähren Refe-
renten und Autoren, Optimierer und
Innovierer, Organisatoren und Reise-
kostenabrechner.

Alleinseligmachend und mit dem
Hauch der wahren Gnade umgeben ist
Lehrerfortbildung aber nur dann, wenn
selbige als eine amtliche ausgewiesen
wird. Alles andere scheint offensicht-
lieh verdächtig, nur der Freizeitgestal-
tung von Lehrern zu dienen, die sich
auf Kosten ihrer Kollegen ein paar
schöne Stunden machen und einmal
dem häuslichen Abwasch entkommen
wollen.
Korbm/azz 7/zzbez- in «Bayerische Schu-
le» 18/81

SLZ 9, 4. März 1982 321



HINWEISE

Reisen 1982
des Schweizerischen
Lehrervereins

Begehrt
scheinen unsere Reisen zu sein. Mitte Fe-
bruar sind bei uns bereits mehr Anmel-
düngen eingegangen als letztes Jahr An-
fang April. Wir danken für Ihr Vertrauen.

Billig
sind unsere Reisen nicht - können es nicht
sein. Aber sie sind preisgünstig. Darüber
freuen wir uns, und darauf sind wir sogar
ein bisschen stolz.

Vergleichen Sie einmal die Preise ähnli-
eher Angebote! Kontrollieren Sie, was al-
les eingeschlossen ist! Betrachten Sie die
Grösse der Gruppen und die Reisedauer!
Nicht unwesentlich ist der Hinweis, dass

wir in der Hauptsaison reisen.

Haben Sie

unsere Kataloge schon studiert? Wussten
Sie, dass Ihnen der Sommerprospekt (in
dem auch die Herbst- und Seniorenreisen
beschrieben sind) nicht automatisch zuge-
stellt wird? Haben Sie ihn schon bestellt?
Haben Sie gesehen, dass noch nie so viele
neue Reisen angeboten wurden wie 1982?

Im Telegrammstil
möchte ich Sie über die Buchungen orien-
tieren:

Bestell-Coupon
Detailprogramm der
SLY-Reisen 1982

(Zu beziehen bei: Schweiz. Lehrerver-
ein, Reisedienst, Ringstrasse 54, Post-
fach 189, 8057 Zürich)
Bitte senden Sie mir gratis und unver-
bindlich:

Programm der Frühjahrsreisen

Programm der Sommer- und
Herbstreisen

Seniorenprogramm
(im Sommerprospekt enthalten)

Name

Strasse

Ort

Frühlingsreisen
Etliche Reisen sind ausgebucht, bei an-
dem sind nur noch einzelne Plätze frei.
Tip: Haben Sie unsere Südindienreise
(teilweise mit Unterkunft bei Indern) stu-
diert?

Pfingsten
Veltlin, noch wenige Plätze frei.

Sommer
Etliche Reisen sind schon sehr gut ge-
bucht. Ausverkauft: China, Malen auf An-
dros.

Herbst
Fast ausgebucht: Ägypten, Donau und
Alpen.

Senioren
Der Prospekt wird Ihnen nicht automa-
tisch zugestellt. Wir bitten Sie, denselben
mit dem Coupon anzufordern. Schon sehr

gut besetzt sind Dänemark, Lüneburger
Heide und Ulm/Augsburg.

Herzlich danken
möchten wir Ihnen dafür, dass Sie sich
Zeit genommen haben, diese Zeilen zu
lesen.

Dürfen wir
Ihnen nun einen Prospekt zustellen?

Auskunft
Schweizerischer Lehrerverein, Reise-
dienst, Ringstrasse 54, Postfach 189, 8057

Zürich, Telefon 01 312 11 38. Willy Leh-
mann. Im Schibier 7, 8162 Steinmaur, Te-
lefon 01 853 02 45 (ausser Schulferien).

Eine Reaktion:
«SLZ» 5/6 «Schule und Elternhaus»

Während meiner langjährigen Tätigkeit
als Lehrer war mir die Zusammenarbeit
mit den Eltern immer sehr wichtig - doch
scheint mir die Diskrepanz zwischen Theo-
rie und Praxis sehr gross. Im Frühjahr
1982 wechsle ich nun den Beruf - mit
einem lachenden und einem weinenden
Auge! Die Freuden eines Schulmeisters
mit der Berufswahlklasse (3. Realklasse)
brauche ich Ihnen nicht zu schildern. Mei-
ne Unruhe, Unsicherheit im Schuldienst
wurden jedoch nicht zuletzt durch die Hai-
tung der Eltern und der Gesellschaft her-
vorgerufen. Dazu kommt die «Vertheore-
tisierung» unserer Schule, Vielfalt der Sy-
steme kurz: alles wird in Frage gestellt
und von unzähligen Besserwissern beant-
wortetü

Empfangen Sie hiermit meinen herzli-
chen Dank für Ihre grossen Bemühungen
um die Schule. Ich wünsche der «Lehrer-
zeitung» weiterhin Erfolg und noch mehr
Beachtung, die sie verdient. Wertvolle Im-
pulse und Denkanstösse habe ich Ihrer
Schrift entnehmen dürfen!

Mit freundlichen Grüssen £. K.

Johanna Luciow / Anne Kmit /
Loretta Luciow

Zauberhafte Eier
Ukrainische Ostereier und wie man sie
verziert. 2. Auflage. 92 Seiten, 12 farbi-
ge und 44 schwarzweisse Bilder.
Pappband Fr. 29-

haupt^ für bûcher I

Internationale
Kinderzeichnungsausstellung

(UC) Für die 2. /nter«awo«a/e Kinder-
ze/c/t«ungs«us.? te//ung von Kanagawa
(Japan), die im Mörz 7953 eröffnet
wird, sind die Schweizer Kinder zur
Teilnahme eingeladen worden. Ziel der
Ausstellung ist die Förderung der
Freundschaft und Verständigung unter
Kindern. Die besten Arbeiten werden
ausgezeichnet.

7ei/n«/!me7>edingungen
1. Kinder im Alter von 4 bis 15 Jahren
(Stichtag: 30. September 1982).

2. Thema: frei.
3. Ausführung: Bleistift, Ölfarbe,
Wasserfarbe, Collage, Handdruck usw.

4. Format: maximal 55x55 cm. Nur
eine Arbeit pro Teilnehmer.
5. Folgende Angaben müssen auf der
Rückseite in /ranzösisc/ter orfer eng/t-
sc/ier Sprac/te und in TJruc/tduc/tsfaben

gemacht werden:
a) Name und Vorname
b) Adresse
c) Alter, Schulklasse und Geschlecht
d) Adresse der Schule
e) Titel der Zeichnung
f) Datum der Vollendung der Zeich-

nung
6. Die eingesandten Werke können
nicht mehr zurückgegeben werden.

Die Arbeiten müssen 7>is .spätesten.?
75. August 7952 an folgende Adresse
gesandt werden: Nationale Schweizeri-
sehe UNESCO-Kommission, Eiger-
Strasse 71, 3003 Bern.
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STOFF UND WEG
UNTERRICHTSPRAKTISCHER TEIL DER SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG

Nr. 3/82
127. Jahrgang

Didaktische Fragen der politischen Bildung
/ose/ Weiss

1. Zum Begriff
«Politische Bildung»

Politische Bildung ist ein Begriff, der sich
im Verlaufe der letzten beiden Jahrzehnte
durchzusetzen begann. Politische Bildung
will den traditionellen Staatskundeunter-
rieht, die Staatsbürgerkunde oder den

staatsbürgerlichen Unterricht, der sich

hauptsächlich auf die Vorstellung staatli-
eher Einrichtungen und Institutionen kon-
zentrierte, ersetzen und Aufgabenbereich
und Aktionsradius weiterspannen: Politi-
sehe Bildung hat umfassende Kenntnisse,
grundlegende Einsichten und elementare
Verhaltensweisen für das Leben in einer
Gemeinschaft zu vermitteln. Damit wird
das Wissen im politischen Bereich über-
wölbt von der politischen (staatsbürgerli-
chen) Erziehung, welche das Wissen um
staatliche Fakten und Einrichtungen von
Fall zu Fall erweitert, immer im Blick auf
die spezifisch politische Erziehungsaufga-
be, die gerade ins Zentrum des Unter-
richts gestellt wird.

Rössner umschreibt politische Bildung fol-
gendermassen: «Unter politischer Bildung
wird der Lernprozess verstanden,
durch den der Mensch befähigt wird, ein

(relativ) autonomes, das heisst selbstbe-
stimmtes Leben in der <Polis> zu führen,
und zwar in all ihren Bereichen. Unter
<Polis> verstehen wir den jeweiligen Be-

reich, in dem Menschen zusammenleben,
ob es sich nun um den Raum der Privat-
heit, der seinerseits von übergeordneten
sozialen Systemen bestimmt wird, handelt,
um kleinere oder grössere Intimgruppen,
um den Bereich der <Gemeinde> des

Staates oder der <Welt>. Durch den politi-
sehen Bildungsprozess soll der Mensch im
weitesten Sinn <sozialfähig> werden.»

Diese Ausweitung des Begriffs «Politische
Bildung» auf den gesamten sozialerziehe-
rischen Bereich und die gegenseitige Be-
dingtheit und Verflechtung wird in neue-
ren Publikationen sehr deutlich hervorge-
hoben und erläutert. Wie dies immer wie-
der der Fall ist: Auch in der politischen
Bildung wird da und dort - in Überbewer-
tung eines einzelnen wichtigen Aspektes
der politischen Bildung überhaupt - die
Sozialerziehung mit der politischen Bil-
dung gleichgestellt.
Differenzierter unterscheidet hier Walter
Gut, wenn er feststellt: «Politische Bil-
dung ist ein weitergreifender Begriff, der
sowohl den staatlichen Bereich wie auch
den übrigen, den Staat umgebenden ge-
seilschaftlichen Raum erfasst, wenn er ge-
wiss auch staatsnäher ist als eine allgemei-
ne <gesellschaftlich-soziale Bildung» : denn
in der politischen Bildung sind Themen
und Probleme zur Diskussion gestellt, die
zu behandeln und zu lösen zumeist in die
Kompetenz des Staates fällt oder fallen
kann.

Unmittelbar an die Seite der politischen
Bildung möchte ich einen Auftrag der
Schule stellen, der sich nicht in ein Schul-
fach einfangen lässt, der aber durch die
Wirkungsweise der Schule insgesamt,
durch Einsatz und Beispiel der Lehrer vor
allem, erfüllt werden muss, wenn die Inte-
gration des jungen Menschen in den öf-
fentlichen Raum, vor allem in die Wirk-
lichkeit Demokratie, gelingen soll. Es ist
die sfaarsbü/ger/ic/ie £rzie/zw«g. Geht es in
der politischen Bildung um einen dichten
Informationsvorgang, um Vermittlung von
Kenntnissen, um die zunehmende Entdek-

kung des öffentlichen Bereiches über-
haupt, dieser terra incognita des Kindes
und des jungen Heranwachsenden, um das
allmählich eindringende Verständnis die-
ser Welt und ihrer inneren Zusammenhän-
ge, so ist die Zielrichtung der Staatsbürger-
liehen Erziehung die Loslösung von der
egozentrischen Weltschau und der passi-
ven Konsumhaltung und das Hineinwach-
sen in eine Haltung des Mitverantwortlich-
seins, in eine stete Zuwendung zum Wohl
des andern, in eine wache Sensibilität für
den Gesichtspunkt des Gemeinwohls, des

bonum commune.»
Ich teile diese Auffassung, möchte jedoch
die staatsbürgerliche Erziehung als einen
wichtig tragenden Sektor unter den Ober-
begriff der politischen Bildung stellen.

Politische Bildung soll, vereinfachend for-
muliert, folgende Aspekte umfassen:

- Erziehung zur Partnerschaft und Be-
wusstmachung partnerschaftlicher Le-
bensgestaltung;

- Erziehung zur Bewusstseins- und Ur-
teilsbildung und Aufzeigen der Vorgän-
ge, die zur Urteilsbildung führen;

- Gewissensbildung und Auseinanderset-
zung mit den Faktoren, welche das
menschliche Gewissen beeinflussen;

- Vermittlung von Kenntnissen und Ein-
sichten in Zusammenhänge und Organi-
sationsformen im öffentlich-staatlichen
Bereich;

- Erziehung zum Erkennen, Analysieren
und Lösen von Konflikten;

- Erziehung zur Anteilnahme am öffentli-
chen Geschehen, verbunden mit der Be-
wusstmachung der Hintergründe und
Folgen einer Parteinahme oder Aktion.
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Die Auflistung dieser zentralen Anliegen
politischer Bildung will keine Rangord-
nung aufzeigen. Alle Aspekte sollen glei-
chermassen zum Zuge kommen. Einseitig-
keiten tragen bereits den Keim zur Ideolo-
gisierung staatsbürgerlicher Bildung in
sich.

2. Zur Thematik der
politischen Bildung
Welche Stoffe sollen für den Unterricht
ausgewählt werden? Gibt es zentrale Stoff-
bereiche, mit denen jeder Schüler einmal
konfrontiert werden muss? Sollen verbind-
liehe und Auswahlstoffe festgelegt wer-
den? Oder soll ein grober stofflich-thema-
tischer Rahmen gesteckt werden, inner-
halb dem der Lehrer frei auswählen kann?
Soll der Stoff auf die einzelnen Schulstufen
aufgeteilt werden? Oder sollen vornehm-
lieh «schweizerische» Stoffe durchgearbei-
tet werden? Gibt es so etwas wie ein ver-
bindliches «politisches Begriffsvokabu-
lar», das sich der Schüler im Verlaufe der
Schulzeit aneignet? Soll der Lehrer über
die grösstmögliche Freiheit verfügen, le-
diglich die Ziele für die politische Bildung
vorgesetzt bekommen und diese Ziele mit-
tels frei gewählten Stoffen erreichen?

Dies sind Probleme, die sich zum Teil auch
in andern Fächern stellen. Die Gremien,
die sich mit der Entwicklung von Curricula
und Lehrplänen zu befassen haben, wer-
den zu weitreichenden Entscheidungen ge-
zwungen, welche auch die Praxis der poli-
tischen Bildung massgeblich beeinflussen.

Blättert man in einigen neuesten schweize-
rischen Lehrplänen, ist eine bunte Vielfalt
von Formen anzutreffen. Da haben wir
den auf Richtzielen aufgebauten Lehrplan
für Staats- und Wirtschaftskunde als ver-
bindlicher Lehrplan für den Berufsschul-
Unterricht vom Bundesamt für Industrie
und Gewerbe herausgegeben (BIGA).
Auf der Basis der Richtziele sind die über-
prüfbaren Lernziele formuliert, versehen
mit der ungefähren Anzahl von Lektio-
nen, welche für Behandlung zur Verfü-
gung stehen. Der Lehrer erhält einen
«Freiraum an Zeit» zugestanden, in der er
ihm besonders naheliegende Probleme aus
der politischen Bildung nach freier Wahl
bearbeiten kann.

Ein grosses Mass an Freiheit gesteht der
Lehrplan des Kantons Zug seinen Realleh-
rem zu (7. bis 9. Schuljahr), wo für jedes
Jahr ein Rahmenthema festgelegt wird
(z.B. «Einrichtungen in Gemeinde, Kan-
ton und Bund kennenlernen»). Im Lehr-
plan für Realschulen des Kantons St. Gal-
len (1978) wird speziell der Einbau des

aktuellen Zeitgeschehens mit der Aufar-
beitung politischer, wirtschaftlicher und
geografischer Problemkreise gefordert.
Im Zusammenhang mit der Thematik in
der politischen Bildung muss hier noch-
mais auf die bereits unter Abschnitt 2.2
«Soziokulturelle Voraussetzungen» er-
wähnten Lehrmittel hingewiesen werden.
Man kann sich des Eindrucks nicht erweh-
ren, dass gerade innerhalb der politischen
Bildung, wo die stoffliche und methodi-
sehe Vorbereitung des Lehrers anspruchs-
voll und zeitraubend ist, die vorhandenen
Lehrmittel einen sehr grossen Einfluss auf
die Themenwahl ausüben. Ich möchte in
diesem Zusammenhang zwei in jüngster
Zeit erschienene Heftreihen erwähnen,
welche in grafisch und didaktisch geschick-
ter Form detailliert ausgearbeitetes Mate-
rial für den Unterricht in politischer Bil-
dung anbieten:
«Materialien zur Sozialkunde», Hefte
«Ich und meine Klasse»
«Die Schule und wir»
«Familie»
«Politik»
«Beruf»

und

«Materialien zum Lemfeld Sozialisation»,
Hefte
«Die Schule»
«Die Familie»
«Die Frau»
«Materialien zum Lernfeld Wirtschaft»,
Hefte
«Transport»
«Arbeit»
«Geld»
«Werbung»
«Auto»
Die Gefahr, sich mehr vom «dargebotenen
Material von Lehrmitteln» leiten zu lassen

und von den in den Lehrplänen formulier-
ten Zielsetzungen und Themenkreisen ab-

zurücken, ist - wie die Erfahrung ein-
drücklich zeigt - gross und lässt die be-

rechtigte Frage stellen, wie weit - auch in
der politischen Bildung - den in den Lehr-
plänen postulierten Zielsetzungen und
Richtlinien für die Stoffauswahl nachge-
lebt wird.

Einige Hinweise zur F/jemaü'F in der poli-
tischen Bildung
1. Weil in der umfassenden politischen
Bildung zu einem grossen Teil «Verhal-
tensweisen» geübt und bewusst gemacht
werden, ist es schwierig, den «Stoff» auf
einzelne Schuljahre oder Schulstufen sau-

ber aufzuteilen. Es wird immer stoffliche
Überschneidungen geben. Die zweimalige
Auseinandersetzung mit einem Stoff unter
völlig verschiedenen Aspekten und Blick-
richtungen ist zu begrüssen, weil es sich ja
in diesem Zusammenhang nicht um eine
blosse verbale Wiederholung handelt.

2. Meines Erachtens genügt es, wenn dem
Lehrer, der politische Bildung erteilt, für
ein Jahr ein Rahmenthema vorgelegt wird
mit der Auflistung einiger möglicher The-

men, aus denen er die Auswahl treffen
kann, wie dies übrigens in einigen neu in
Kraft gesetzten Lehrplänen der Fall ist.
Als Beispiel diene hier ein kleiner Auszug
aus dem «Lehrplan für die Realschulen
des Kantons St. Gallen» (1978). Dieser
Themenliste liegen die beiden Zielset-
zungen

• Aneignen eines Grund- und Orientie-
rungswissens über öffentlich-staatliche
Einrichtungen, Organisationsformen und
Vorgänge
und

• Einsehen, welche Funktion Staat und
staatliche Einrichtungen ausüben und wo
die Grenzen staatlicher Macht liegen,

zugrunde.
«Aktuelle Probleme unseres Staates»

- Zusammenarbeit in der Region (Pia-
nung, Wasserversorgung, Kläranlage,
Sportzentrum...)

- Umweltbelastung
- Der Staat schränkt meine Freiheit ein

- Wir können im Staat mitreden

- Wir leben in einem Rechtsstaat

- Der Staat schützt uns

- Die Gesamtverteidigung
- Schweizer im Ausland - Ausländer in

der Schweiz

- Entwicklungshilfe-Entwicklungszusam-
menarbeit

- Andere aktuelle Probleme

3. Diese gewissermassen offene Festle-

gung der politischen Thematik wird auch
dadurch notwendig, weil in den Bereichen
der Konflikte, der Projekte und Aktionen,
der Urteilsbildung, der Entscheidungsfin-
dung der Lehrer zu aktuellen Stoffen, Ge-
gebenheiten, Unterrichtssituationen usw.
greifen muss, die von Klasse zu Klasse
variieren und aus der jeweiligen Situation
heraus abgeleitet werden.
4. Mit der «offenen Thematik» erhält der
Lehrer zusätzliche Verantwortung, die
ihm von einem durchgeplanten, in einzel-
ne Lernziele aufgegliederten Curriculum
abgenommen würde. Um so mehr muss
jedoch der Lehrer in seiner Ausbildung
mit den Kriterien, die für die Stoffauswahl
wegleitend sind, vertraut gemacht werden:

• Beurteilung des Bildungsgehaltes (vgl.
«Didaktische Analyse» von W. Klafki)

• Exemplarische Auswahl. Zentrale Fra-
gestellung: Vermittelt der Stoff möglichst

Mehr zu diesen interessanten Fragen
enthält das Arbeitsheft von Josef Weiss
mit dem Titel «Didaktische Fragen der
Po/iftscTien ßi/di/ng». Es ist in der Rei-
he der SAD-Arbeitshefte erschienen
und kann zum Preis von Fr. 8.- beim
Zentralsekretariat des Schweizerischen
Aufklärungs-Dienstes (SAD), Post-
fach 387, 8034 Zürich, bezogen wer-
den.
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Versuch eines Rahmenplans für politische Bildung (Volksschule, Mittelschule, Berufsschule, 1. bis 13. Schuljahr)

Schulstufen
Zielsetzungen
Inhalte

Primarschulstufe

1. bis ca. 6. Schuljahr

Volksschuloberstufe
Sekundarstufe I,
7. bis 9. Schuljahr

Mittelschulen, Berufsschulen,
Sekundarstufe II
10. bis 13. Schuljahr

Lernen, in der Gemeinschaft
zu leben und dem
Mitmenschen mit Respekt
und Toleranz zu begegnen

Üben und Verwirklichen in
der täglichen Schularbeit

\
Bewusstmachen sozialer
Vorgänge und Bezüge

>

Systematische Bearbeitung
der Regeln für das Leben in
der Gemeinschaft

Lernen, sich als Individuum
zu erkennen und
durchzusetzen

Üben und Verwirklichen in
der täglichen Schularbeit

\
Bewusstmachen der eigenen
Persönlichkeit (Ichfindung)

>

Spannungsverhältnis
Individuum—Gesellschaft
aufgreifen

Lernen, Konflikte zu
erkennen und zu lösen

Konflikte und deren Lösung
erleben

\
Konflikte erkennen,
analysieren, lösen

/*
>

Auseinandersetzung mit Pro-
blemen der Konfliktstrategien

Lernen, sich einer
demokratisch gefassten
Entscheidung zu unterziehen

Wahrnehmung von
Mitsprachemöglichkeiten in
der Schule

\
Fällen von Entscheiden und
Verwirklichung von
Beschlüssen

>

Aufzeigen: Wie kommen poli-
tische Entscheide zustande

Lernen, sich über Vorgänge
und Geschehnisse im öffentli-
chen Leben zu informieren

Wahrnehmung von
Geschehnissen, sammeln von
Informationen und Analysen

>

Beurteilung der Geschehnisse
und Aufzeigen von Folgen

Lernen, Werte und
Wertmassstäbe zu erkennen
und danach zu handeln

«Erleben» von Normen und
Werten im Schulalltag

\
Bewusstmachen dieser
Normen und Werte

>
Nach Hintergründen der
Normen und Wertmassstäbe
fragen

Lernen, aufgrund von Daten
und Fakten zu urteilen und
mögliche Folgen zu erkennen

Im Schulalltag urteilen lernen >

Wie entstehen Urteile?
Woher stammen Vorurteile?

Lernen, sich eine eigene
Meinung zu bilden und diese
auch zu vertreten

Im täglichen Unterricht üben \
Meinungsbildung
bewusstmachen

>

Meinungsbildung und deren
Steuerfaktoren

Aneignen eines Grund- und
Orientierungswissens über
öffentlich-staatliche Ein-
richtungen. Organisations-
formen und Vorgänge

Kennenlernen von
Einrichtungen des Staates
(Gemeinde, Kanton, Bund)
—» dem Staat begegnen

>

Einrichtungen des Staates im
Überblick zeigen
(Beziehungsgeflecht
erarbeiten)

Einsehen, welche Funktion
Staat und staatliche
Einrichtungen ausüben und
wo die Grenzen staatlicher
Macht liegen

Konflikte im öffentlichen
Bereich bearbeiten und Rolle
des Staates aufzeigen

>

Begründung staatlicher
Regelungen und Eingriffe

Lernen, mit dem Staat, seinen
Organisationen und seinen
Repräsentanten umzugehen

Bearbeitung von Projekten
und Aktionen (z. B. Errich-
tung von Spielwiesen usw.)

>
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beispielhafte Erlebnisse, Erfahrungen und
Einsichten im Bereich der politischen Bil-
dung?

• Lernvermögen des Schülers: Kann die-
ser Stoff methodisch so aufbereitet wer-
den, dass der Schüler die Bedeutung er-
fasst und durch verschiedene Lernvorgän-
ge zu neuen Einsichten und Erfahrungen
kommt?

• Ist der Stoff aktuell, oder kann er so
aktualisiert werden, dass der Schüler so

miteinbezogen werden kann, dass es ihn
betrifft?

• Besteht die Möglichkeit, den «politi-
sehen Stoff» alternativ anzugehen, damit
der Schüler seiner Altersstufe gemäss
schrittweise in den Entscheidungsprozess
der Stoffauswahl miteinbezogen werden
kann?

• Bietet der Stoffkreis, den der Lehrer
bearbeiten möchte, die Möglichkeit, dass

die Schüler eigene Erfahrungen und Er-

lebnisse miteinbringen können, die gege-
benenfalls als Ausgangspunkt der unter-
richtlichen Arbeit dienen?

• Und immer spielt auch das geografische
Umfeld der Schule eine nicht zu unter-
schätzende Rolle. Politisch bedeutsame
Probleme und Konflikte wechseln von Re-
gion zu Region. Das Aufgreifen politisch
brisanter Themen aus nächster Umgebung
verläuft mitunter nicht ganz problemlos,
weil es immer noch viele Bürger gibt, wel-
che die Auffassung vertreten, «politisch
heisse Themen» gehörten nicht in die
Schule.

• Ein letztes Anliegen zur Stoffauswahl:
Bei jeder sich bietenden Gelegenheit soll-
te auch über die Region, über die Grenzen
unseres Landes hinausgesehen und der
Bezug zu globalen Problemen gesucht
werden. Viele Themen («Dritte Welt»,
«Information», «Energiepolitik») lassen
sich ohne Einbezug von Kontinenten oder

ohne den Blick auf verschiedene Gegen-
den auf der Weltkarte gar nicht behan-
dein. Es gibt aber viele «schweizerische
Themen», die sich nur mit Kniffen «inter-
nationalisieren» lassen. Bleiben wir bei
diesen Themen darum besser im geografi-
sehen Umfeld einer Region oder unseres
Landes. Eine aufgeschlossene, nicht auf
ein «Inseldenken Schweiz» reduzierte poli-
tische Bildung berücksichtigt beide:
schweizerische und europäische bzw. glo-
bale Themenbereiche.
5. Die Tabelle auf Seite 325 stellt einen
Versuch dar, die Zielsetzungen für politi-
sehe Bildung auf die einzelnen Schulstufen
«aufzuteilen», ohne dabei starre Grenzen
zu setzen. Bei dieser umfassenden Art po-
litischer Bildung soll dem Lehrer in der
Themenwahl möglichst viel Freiheit ge-
währt werden, und das Gespräch und die
Zusammenarbeit zwischen den Lehrkräf-
ten der einzelnen Schulstufen soll angeregt
und gefördert werden im Dienste der ge-
meinsamen Aufgabe.

Medien im Unterricht
«Santé»
Schweizerische Fachstelle für Alkoholpro-
bleme, 1001 Lausanne

Der Film «Santé», vor einiger Zeit von der
Schweizerischen Fachstelle für Alkohol-
problème geschaffen und seither ständig
irgendwo im Einsatz, zeigt auf eindrückli-
che, sachliche Art, welch schwerwiegende
Probleme Alkoholüberkonsum und Alko-
holismus hervorrufen. Häufig wird der
Film auch den oberen Schulklassen vorge-
führt. Es ist klar, dass ein 15minütiger
Film nur Fragen aufwerfen, nur Anregun-
gen zu Diskussionen geben kann. Die Er-
Ziehungsabteilung der Schweizerischen
Fachstelle für Alkoholprobleme hat des-

halb vier Lektionen zur Alkoholerziehung
geschaffen, bei denen der Film «Santé» als

Ausgangspunkt für ein vertieftes Eindrin-
gen in den ganzen Problemkreis dient.

Diese Lektionen sind für Schüler der 6. bis
8. Klasse gedacht. Es geht dabei nicht ein-
fach um die trockene Vermittlung von In-
formationen, sondern die Schüler werden
zu aktivem Mitmachen angeregt. Zunächst
werden Alkoholprobleme bewusst ge-
macht und problematisiert, wobei der ei-

gene Erfahrungsbereich der Schüler mit-
einbezogen wird. Hintergründe und Ursa-
chen von Alkoholproblemen werden auf-
gezeigt. Da Alkohol- und Drogenprophy-
laxe nur dort wirksam werden, wo das

Verhalten des Menschen sich ändert, wird

auch in diesen Lektionen der aktiven und
persönlichen Auseinandersetzung der
Schüler ganz besonderes Gewicht beige-
messen. Rollenspiele, die durch die Ju-
gendlichen selbständig erarbeitet werden,
stehen im Mittelpunkt. Durch diese Rol-
lenspiele mit Themen aus dem Lebensbe-
reich der Schüler werden eigene Bedürf-
nisse, Verhaltensweisen und Konflikte be-
wusst gemacht und hinterfragt. Solche ich-
nahen Auseinandersetzungen können per-
sönlichkeitsbildend wirken und damit eine
wesentliche prophylaktische Wirkung im
Kampf gegen Drogenabhängigkeit in ir-
gendeiner Form haben.

Josef Weiss

Du und die Freizeit
64 S., illustriert, Fr. 2.90 bei Direktbestel-
lung beim Verlag Artel, 9630 Wattwil
Die Serie Lehe/w&imrfe umfasst nun be-
reits fünf Hefte. Das Problem der Freizeit
ist in den Schulen wichtig. Es muss jeder
Schüler darauf vorbereitet werden, mit der
Freizeit etwas anzufangen. Das von Josef
Weiss zusammengestellte Heft weist
grundlegende Lesestoffe, Gedichte und
Statistiken auf. Es ist wie alle seine Ver-
wandten, «Du und die Verantwortung»,
«Du und der Krieg», «Du und die Dro-
gen» und «Du und die Arbeit», mit guten
Fotos und Karikaturen, die meist mehr

aussagen, als ihr Platz einnimmt, ausge-
zeichnet illustriert. Der günstige Preis er-
möglicht die Anschaffung oder gar die Ab-
gäbe dieser «Kunde fürs Leben» überall.

Michael Ruetz/Pavlos Tzermias:

Land der Griechen
204 Seiten, davon 147 Seiten Bilder (60
farbig, 87 schwarzweiss), 57 Seiten Text,
Format 29,6x31 cm, 1981, Leinen in
Schuber, Fr. 98.-, Artemis-Verlag, Zürich
Dass der Fotograf Michael Ruetz einen in
jeder Hinsicht ungewöhnlichen Griechen-
landband vorlegen würde, war von diesem
erfolgreichen Bildautor zu erwarten. In
Fotos von hoher Stimmungs- und Symbol-
kraft hat er das festgehalten, was das Er-
lebnis «Land der Griechen» prägt: sei es

für den Betrachter, der sich an eine Reise
erinnert, oder für den, der davon träumt.
Sein Werk ist ein Buch der Erinnerung,
nicht der Souvenirs. Mehr als nur Begleit-
texte zu Ruetz' ausdrucksvollen Aufnah-
men sind die vier grossangelegten Essays
des Griechenlandexperten Pavlos Tzer-
mias, die - nach den Themen «Antike»,
«Meer», «Land», «Gegenwart» gegliedert
und durch eine reichhaltige Bibliografie
ergänzt - ein eigentliches Kompendium
zur griechischen Geschichte und Gegen-
wart darstellen.
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Pädagogische Entwicklungszusammenarbeit in Afrika

SCHUL- UND BILDUNGSPOLITIK

Kinder sind Binder, ftei uns wie in /1/rika. Sie Ziaöen /4nrecAi aw/Zörder/iciien t/nterrickf.

Lehrerfortbildung in Mali und Zaire

Sc/iweizer Le/irer Zehren a/riÄ:a/zwc/ze
KoZZegen Ze/iren. So lässt sich der
Zweck unserer Aktion in einem Satz
ausdrücken. Zusammen mit den Leh-
rerorganisationen der zwei Staaten
Mali und Zaire werden Fortbildungs-
kurse für Primarlehrerinnen und -leh-
rer durchgeführt.
ScZ2weizer Le/irereçuipen, die gemein-
sam vom SC//W£/Z£R/SC7/£iV
L£7/Z?£PV£££/ZV und der Société

Pédagogique de Za Suisse Romande ge-
stellt werden, reisen ins Land. A/rika-
niscke KoZZegen mit Lehrerfahrung
verstärken die Equipe. Gemeinsam
werden die meist über hundert Kurs-
teilnehmer an einem von den Afrika-
nern vorgeschlagenen Ort unter-
richtet.
Die Lehrergrundausbildung hat in den
letzten Jahren in einigen afrikanischen
Staaten einen hohen Stand erreicht.
Dagegen hat der einmal ausgebildete
Lehrer draussen im Land noch immer
keine Gelegenheit, hin und wieder
«aufzutanken». Die Z?eru/sZ>eg/e/fe«de

Lekrer/orfbiZdung ist nock kaum orga-
nisiert. Ziel unserer Tätigkeit ist die
Förderung des Aufbaus einer landes-
eigenen Fortbildungsorganisation zu-
sammen mit dem Lehrerverband des
Landes.

Seite an Seite

Die Schweizer Equipen von sechs bis
acht Lehrern nehmen jeweilen drei,
vier Afrikaner als zusätzliche Kurslei-
ter auf. Mit diesen zusammen wird der
in der Regel dreiwöchige Kurs in einer
vorgeschalteten Woche vorbereitet.
Der recht grosse Aufwand für eine
kurze Kursdauer wird durch die unbe-
stritten grosse W/rkang der Kurse ge-
rechtfertigt.
Die Wirkung ist dreifach: für die afri-
kanischen Länder, für die Schweiz
und als humanitäre Idee.

- In A/rika wiegt die Tatsache der
kollegialen Zusammenarbeit in der
Organisation der Kurse, das Einge-
hen auf ihre Probleme und das Er-
eignis der gemeinsamen Teilnahme

ausserordentlich viel, besonders für
einen Lehrer, der seit Jahren fernab
in seinem Dorf, auf sich allein ge-
stellt, Schule hält.

- In der 5cZiweZz braucht es, um die
Notwendigkeit einer Entwicklungs-
Zusammenarbeit mit der dritten
Welt als ständige Forderung zu er-
kennen, immer wieder neue An-

strengungen. Der aus Afrika zu-
rückkehrende Schweizer Lehrer
wird in seinem Kreise für diesen
Gedanken eintreten.

- Für beide Partner sind die Kurse ein
Ort der Begegnung, wo das grosse
Wort der Völkerverständigung nickt
nur deklamiert, sondern geZekt wird.

Die ZeicZmung im Sand erspart kostspieZige ßnnciirungen/
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17 Jahre Lehrerkurse in Zahlen

Teilnehmer Kamerun (bis 1979) Zaire Mali Total

Afrikaner 2544 3550 476 6570
Schweizer Lehrer 101 128 33 262

Einanzau/wand gedeckt durc/t 1965-1980 in Prozent 1981

Pestalozzi-Weltstiftung 572 075.20 29,99 40 000.—
Bundesbeiträge (DEH) 832 504.50 43,65 37 906.35
Kanton Zürich 305 000.— 15,99 40 000.—
Fonds LBA (Lehrerschaft) 197 847.36 10,37 3 261.—

Total 1 907 427.06 100 121 167.35

SCHUL- UND BILDUNGSPOLITIK

Besser unterrichten

Das Kursprogramm verzichtet auf
theoretische Vorgänge und berück-
sichtigt die nationalen Schulprogram-
me, die sich heute weitgehend auf die
Achtung der eigenen Tradition und
auf das afrikanische Milieu abstützen.
Auf die örtlichen Gegebenheiten und
auf die Probleme des afrikanischen
Schulalltags wird eingegangen, denn
Musterlektionen «à la manière suisse»

lassen sich nicht in afrikanische Schul-
klassen mit 70 bis 80 Schülern übertra-

gen, in denen nicht einmal jeder Schü-
1er seinen Sitz- und Schreibplatz hat,
wo sogar oft Schreibmaterial und
Lehrbuch fehlen.
Das «Know-liow» des t/nfe/ric/itens ist
der erste 5c/iwerpu/jA:t des Kurspro-
grara/ns. In kleinen Gruppen werden
Lektionen erarbeitet und in Übungs-
klassen erprobt. Der zweite liegt bei
der //erste/fang von f/nterr/c/ttsM/en
and Anschauungsmaterial aus dem,
was an Ort und Stelle zur Hand ist.

Eine Leistung für 300 Franken

Die Schweizer Lehrer arbeiten für ein
Taschengeld von Fr. 15 - pro Tag,
und sie leisten diesen Dienst in ihren
Ferien. Die Reise- und Aufenthalts-
kosten gehen zu Lasten des Kurses.
Werden nun Aufwand und Rende-
ment gegenübergestellt, so dürfen wir
nach 17 Jahren folgende Rechnung
präsentieren: £in Schweizer Lehrer
aaferr/c/îtet 25 A/rikaner zu eine/n

Aa/waad von h/oss etwas mehr als 300
Franken pro Kop/. Mit anderen Wor-
ten: Dank einer Spende von Fr. 300.-
kann eine Lehrerin oder ein Lehrer
aus Mali oder Zaire einen Fortbil-
dungskurs besuchen, vielleicht den
einzigen während ihrer oder seiner
Laufbahn!

Wieviel möchten Sie beitragen?

Mit Fr. 20 - finanzieren Sie die Kurs-
kosten für einen Lehrer an einem Tag.
Diesen Beitrag braucht es je Tag und
Kursteilnehmer, um die gesamten Rei-
se- und Aufenthaltsspesen der Schwei-
zer Equipen sowie einen Anteil der
Transport- und Verpflegungskosten
der Kursteilnehmer zu decken. Die Ar-
beit wird ehrenhalber geleistet.

Der schwarze Lehrer - ein Wegweiser zur Entwicklung.

A/rikaniscfie Kinder sind trotz grösster Armut stets gutgelaunt und/röhlichl Das fiild zeigt
5cliulmädc/iea beim Pausenspie!.
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LEHRER HELFEN LEHRERN

Fortbildungskurse für Ein Entwicklungsprojekt für
afrikanische Primarlehrer die Zusammenarbeit
im Lande selbst von Kollege zu Kollege

FORTBILDUNGSSCHWERPUNKTE

• praktische Unterrichtsgestaltung • Aufbau von Fortbildungszentren zusammen mit der

• Methodik der Grundfertigkeiten einheimischen Lehrerorganisation
• Herstellung von behelfsmässigem Unterrichts-

material

Der Schweizerische Lehrerverein und die Société Pédagogique de la Suisse Romande

organisieren die drei- bis vierwöchigen Fortbildungskurse. Ein Beraterteam von 5 bis 7 Schweizern pro Kurs
arbeitet

Seite an Seite mit den einheimischen Lehrern.

Für einen afrikanischen Lehrer benötigen wir pro Kurs Eine Spende von 20 Franken deckt unsere Auslagen für
300 Franken. Es nehmen meist über 100 Lehrer teil. einen Kursteilnehmer pro Tag.

• Wir finanzieren eine Aktion, wir schicken kein Geld.

An der Finanzierung sind beteiligt:
- Direktion für Entwicklungszusammenarbeit, Bern
- der Kanton Zürich
- die Pestalozzi-Weltstiftung...

• Das Schweizer Beraterteam und die afrikanischen
Mitarbeiter arbeiten ohne Lohn.

und Sie mit einem Beitrag an den LBA-Fonds «Leh-
rerbildungskurse in Afrika» des Schweizerischen Leh-
rervereins. Unterstützen auch Sie die gemeinsame
Sache!

Schweizerischer Lehrerverein - Société Pédagogique de la Suisse Romande
SLV-Sekretariat: Postfach 189, 8057 Zürich (Tel. 01 311 83 03)

Empfangsschein Bitte aufbewahren

Récépissé A conserver s.v. p.

Ricevuta Da conservare p.f.

einbezahlt von / versés par / versati da

auf Konto
au compte
al conto 80-2623

Schweizerischer Lehrerverein
Ringstrasse 54

8057 Zürich

Für die Poststelle:
Pour l'office de poste:
Per l'ufficio postale :

Dieser Empfangsschein darf nicht als 6lrozettel benOtzt werden
Ce récépissé ne doit pas être utilisé comme avis de virement
Questa ricevuta non va adoperata corne cedola di girata

Einzahlungsschein
Bulletin de versement
Polizza di versamento

'H
für/pour/per
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Lehrerverein
Zürich

Postcheckrechnung
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SCHUL- UND BILDUNGSPOLITIK

Blitzlichter auf die LBA-Kurse

Bevor der Unterricht beginnen kann

Der Schulalltag beginnt jeden Morgen mit
einem kleinen Abenteuer. Ob unser Taxi-
dienst in die kilometerweit entfernten
Schulhäuser klappen wird, ist jedesmal un-
gewiss, wenn wir mit Sack und Pack vor
dem Hotel warten. Meist erscheint der arg
strapazierte Toyota dann doch, und wir
können unser verschiedenartiges Gepäck -
Schulmaterial, Pausenbrote für alle Kurs-
teilnehmer, Fotoapparate und manchmal
auch Kassettengeräte - verstauen. Unser
Gefährt setzt uns weit zerstreut in dieser
Riesenstadt in verschiedenen Schulhäu-
sern ab. Dort strömen bereits die Lehrer
zusammen, ein Heft oder, wenn's hoch-
kommt, ein Buch unter dem Arm, den
Kugelschreiber ins Kraushaar gesteckt.
Diese wenigen Dinge sind das einzige, was
die Lehrer an Schulmaterial und Unter-
richtshilfsmittel besitzen. Etwas weiter
entfernt spielen barfüssige Kinder, die
während ihrer Ferien für zwei Stunden am
Tag als Schüler der Übungsklassen dienen.

Lehrer und Kinder sind an diesem Morgen
oft schon viele Kilometer weit gegangen,
ihre Zeit meist nur am Sonnenstand mes-
send. Bei Nebel, der die Landschaft bei
Tagesanbruch manchmal in eine warme
tropfende Waschküche verwandelt, kom-
men viele Lehrer und Schüler zu spät.

Die wenigsten von ihnen haben vor dem
Verlassen ihrer Lehmhäuser etwas geges-
sen. Dafür reichen weder Geld noch
selbstangebaute Nahrungsmittel. In den
allermeisten Sippen muss eine einzige, oft
sehr spärliche und stets sehr einseitige, aus
Maniok und gelegentlich einer Frucht be-
stehende Mahlzeit pro Tag ausreichen.
Für viele werden unsere mitgebrachten
Pausenbrote die erste Mahlzeit an diesem
Tage sein.

Jedesmal werden wir Weissen rasch um-
ringt, und die Lehrer überhäufen uns mit
Fragen und Wünschen. Für sie sind wir
Gesandte einer ersehnten Welt. Wir sind
eine Brücke zu europäischem Luxus wie
Uhren, Radios, Tonbandgeräten, Fotoap-
paraten und Büchern. In uns wird der oft
erträumte Wunsch nach einem Platz an
einer europäischen Universität für sie zur
beinahe greifbaren Realität. Jeden Mor-
gen sind wieder weitläufige Erklärungen
nötig, dass solche Erwartungen praktisch
unerfüllbar sind. Die Kursteilnehmer sind
bis zum nächsten Morgen beruhigt, der
Directeur bittet um Aufmerksamkeit, und
der zum Schulehalten erwählte Praktikant
lässt die Kinder in Zweierkolonne mit ver-
schränkten Armen ins Klassenzimmer ein-
marschieren. Der Unterricht kann begin-

Ruzfol/Bryner

Im Urteil des andern

Eine in Kinshasa, Zaire, lebende
Schweizerin schreibt: «... Sie helfen
den Lehrern praktisch ihre Lektionen
vorzubereiten, mit wenig Material
doch etwas zu machen. Sie zeigen und
machen es vor in echt kameradschaft-
lichem Geist; das ist sehr wichtig. Sie

helfen den Lehrern, wieder Vertrauen
und Freude an ihrem Beruf zu gewin-
nen. Sie geben ihnen sehr viel, nur
schon durch den menschlichen Kon-
takt, durch die Information allgemei-
ner Art, durch das Interesse und Ver-
ständnis für ihre Probleme.»

Den Fonds LBA (Lehrerbildung
Afrika) äufnen helfen

Mit Ihrem Beitrag finanzieren Sie eine
überschaubare pädagogische Aktion in
der dritten Welt. Nicht Ihr Geld wird
nach Afrika geschickt, sondern Sie

schicken Lehrer, die mit Rat und Tat
dem Kollegen unter seinen Bedingun-
gen beistehen. Es ist eine Aktion von
Kollege zu Kollege. Der Fonds LBA
wird vom Schweizerischen Lehrerver-
ein verwaltet, der zusammen mit der
Société Pédagogique de la Suisse Ro-
mande auch die Einsätze in Afrika or-
ganisiert.

(Auf Ihren Wunsch erhalten Sie die ausführliche Orientierung)
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UNTERRICHTSPRAXIS

Gertrud Meyer-Huber
aus dem Buch Sc/iwe/mump/i?//, erschienen im
Zytglogge-Verlag, Bern 1981.

0
m
u

GESTALTUNG DES ERSTEN SCHULTASS

Als ich zum ersten Mal einen 1. Schultag vorbereiten musste, war ich recht froh
um die tatkräftige Unterstützung meiner Schwester, die darin schon Erfahrung
hatte.
Meine Notizen zum 1. Schultag möchte ich Ihnen anbieten als eine Möglichkeit
der Gestaltung, als Gedächtnisstütze. Ich werde mich deshalb weder mit einer
didaktischen Analyse noch mit Lernzielen auseinandersetzen. Ich habe einfach
versucht, an alles zu denken, damit der 1. Schultag möglichst "rund" läuft.
Damit fange ich schon am Vorabend bei mir selbst an. Ich überlege mir, welches
Kleid ich anziehen werde, ich wähle etwas Buntes, Fröhliches. Die Kinder kommen

zum ersten Mal zu mir auf Besuch, es ist unser erstes Rendez-vous. Es ist mir
deshalb ein Bedürfnis, mich für meine Schüler "schön" zu machen.

VORBEREITUNGEN IM SCHULZIMMER

1. Die Schul Stube
Meine letzten Zweitklässler hatten die Idee, die neuen Erstklässler mit einer
schönen Zeichnung an der Wandtafel willkommen zu heissen. Ich lasse aber keine
Zeichnungen oder Erinnerungen an die letzte Klasse hängen. Ein Tierposter an
der Rückwand, ein B1 umenstrauss auf dem Pult genügen für den ersten Tag. Nach

einer Woche schon ist das Schulzimmer belebt durch Zeichnungen oder auch Bastei
arbeiten der Erstklässler - es wird allmählich ihre Schulstube, (siehe S.14)
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2. Das Material bereitlegen
a. Material für die Schüler: Tafel, Schwamm, Bleistift, Farbstifte in

der Farbstiftschachtel versehen mit einer Klebeetikette, Radiergummi.
b. Material für die Eltern: Stundenplan, Materialliste, Elternheft, (siehe S.26

und_S.82)
c. Material für den Lehrer, resp. die Lektion: Die offiziellen Schülerkarten.

Schülernamenkarten (Tischkarten), Flöte, Schlaghölzer, Zeichenblätter A5,
Mürbteig, Alufolie, Backbleche, kleine Papiersäcklein oder Frischhaltefolie,
um die gebackenen Buchstaben einpacken zu können.
Fernseher (Schachtel, Mattscheibe aus durchsichtiger Plasticfolie).

NOTIZEN ZUM LEKTIONSAUFBAU
1. Stunde
a. Begrüssung an der Türe, erste Kontaktnahme.
b. PI ätz!ein suchen nach Wunsch, Schulsack auf Pult legen.
c. Ein Lied singen, welches möglichst viele Schüler kennen.
d. Schülerkarten: Kontrolle - sind alle Schüler da?

e. Vorstellen: Die Kinder kommen zu mir nach vorne, evtl. auf ein Blinzelzeichen
oder gruppenweise. Sie stellen sich im Sitzkreis vor: "Ich heisse Reto."
"Ich heisse..." Siehe auch "Vorstell spiel" S.22

f. Gruppe, soziale Kontakte: Die Kinder treten zu Kameraden, die sie schon ken-
nen: "Du heisst Yves." Die Kinder treten zu Mitschülern, die sie noch nicht
kennen: "Wie heisst du?"

g. Erste Ordnungsübungen: Auf ein Zeichen (Blinzeln, Flötenton, Schlagholz)
gehen die Schüler an den Platz zurück. Gruppenweise absitzen. Wer schafft es
am leisesten?

h. Schulsack, Pult: Schul sack auspacken, zeigen, wo das Etui, Schwammbüchse etc.
abgelegt werden muss. Alle mitgebrachten Sachen benennen.

i. Material austeilen (evtl. schon am Vortag auf das Pult legen). Ich erkläre
alles und zeige, wie man die Tafel putzen muss.

j. Seibstportrait: Zeichenblatt A5. Die Kinder zeichnen sich selbst mit ihrem
Schulsack. Am unteren Rand ziehe ich mit Bleistift eine Linie, damit die
Schüler später ihren Namen daraufschreiben können.
Während die Schüler zeichnen, unterhalte ich mich mit den Müttern. Ich teile
ihnen das Material aus. Ich muss mich hauptsächlich um jene Mütter kümmern,
die am vorbereitenden Elternabend nicht dabei sein konnten. Wenn ich den Ter-
min schon weiss, kündige ich den nächsten Elternabend an.

a. Spaziergang im Schul haus: Garderobe und WC zeigen, erste Zeichen lesen
(Zeichen für Mädchen und Knaben, Kehricht, 1. Klasse...).

b. Eigenen Namen lesen: Sitzkreis, Namenkarten (zusammengefaltetes Zeichenblatt)
bereithalten. "Diese Karten sind auch Zeichen. Zeichen für eure Namen. Wir
brauchen sie, damit ich euch schon heute beim Namen nennen kann."
Die Schüler versuchen, aus einer kleinen Anzahl von Karten ihre eigene her-^
auszusuchen.

c. Vorstellspiel: Jedes Kind stellt sich hinter dem Fernseher mit der Karte
nochmals vor. Erster Kontakt: Buchstaben sind Zeichen, Lesen Sinnentnahme.

d. Rhythmik: Ich spiele auf der Flöte Töne in einem regelmässigen Rhythmus vor.
Jeder Ton bedeutet einen Schritt. Die Schüler bewegen sich dazu.

e. Erste Regeln: Handbewegung abwärts absitzen, aufwärts aufstehen.
f. Namen und Silben: Namenkarten aufs Pult stellen, jedes Kind spricht nochmals

seinen Namen und klatscht dazu. Erste Erfahrung: Kurze Namen, lange Namen.

g. Jeder Schüler erhält ein Stück Alufolie und eine kleine Portion Mürbteig.
Namenkarte auf Pult ist Vorlage, die Schüler formen den ersten Buchstaben
ihres Namens mit dem Teig. Wer fertig ist, verziert noch die Etikette auf
der Farbstiftschachtel.

2. Stunde
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Nachmittag
Je nach Stundenplan sehen sich die Schüler erst am Nachmittag als
"ganze Klasse Evtl. nochmals ein Vorstellspiel oder ein Kreisspiel
durchführen, damit sich die Schüler kennen lernen.

a. Erkunden der Umgebung des Schulhauses: Auf Gefahren hinweisen, genaue Grenzen
"abwandern", damit die Schüler wissen, wo sie sich während der Pause aufhal-
ten dürfen.

b. Beruhigen im Schulzimmer: z.B. links - rechts am eigenen Körper, (siehe S.40)
c. Freies Bauen mit den Cuisenaire-Stäben, Seibstportrait fertig malen, Etiket-

te der Farbstiftschachtel fertig verzieren.
d. "Dessert": Gebackene Gutzibuchstaben austeilen, (siehe S. 49)

Hausaufgabe: Schulanfänger erwarten eine Hausaufgabe! Schwamm netzen, Bleistift
spitzen, Ordner etc. mitnehmen, Mami fasst alles ein, morgen wieder bringen.

Bei allen Begegnungen, die ich mit den Schülern am ersten Tag habe, setze ich
mir ein schlichtes Ziel - wenn die Schüler das Schulzimmer verlassen, sollten
sie denken können:

©"Hier, in dieser Gruppe, bei dieser Lehrerin gefällt es mir..-
Ich freue mich, dass ich morgen wieder kommen darf." \>-«y

Die Seibstportraits klebe ich auf ein grosses Blatt und überziehe das Ganze
mit Klarsichtfolie. Diese "Klassenfoto" ziert unsere Schulzimmertüre.
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PROJEKTECKE

Mein erstes Projekt
Fui/o// Deffwi'/er

Vorwort:
Ich unterrichte als Sekundarlehrer im
Kanton Baselland seit etwa zehn Jahren in
den Fächern Mathematik, Biologie, Geo-
grafie und Musik. In den letzten drei oder
vier Jahren hörte ich schon öfters ein neu-
es Schul-Schlagwort: «Projektunterricht».
Auf der Suche nach «neuen», vielleicht
schülergemässeren Unterrichtsmethoden
nahm ich an einem Lehrerfortbildungskurs
«Das Pro/e/cf in der Sc/iii/e» teil.
Wie sich dann herausstellte, war ich der
einzige Kursteilnehmer, der noch nie Pro-
jektunterricht erlebt hatte.

Die Voraussetzung zum Kursbesuch, par-
allel dazu in der eigenen Klasse ein Pro-
jekt durchzuführen, liess mich anfänglich
etwas bangen. Jedoch befriedigte mich
dies immer mehr, konnten doch laufend
Probleme mit erfahrenen Kolleginnen und
Kollegen erörtert und Lösungsmöglichkei-
ten in den Schulalltag mitgenommen wer-
den.

Das Projekt:
So stellte ich also nach dem ersten Kurs-
abend mein Vorhaben meiner oft lauten
und lebhaften 2. Klasse vor. Voller Erwar-
tung suchten wir sogleich nach möglichen
Themen. Von fünf Vorschlägen konnten
wir uns erst auf zwei einigen, und schliess-
lieh konnte sich auch noch eine kleine
Minderheit zum Thema «Hobbys» ent-
schliessen (keine Abstimmung!). Auf der
Suche nach persönlichen Hobbys formten
sich folgende Gruppen:
Koc/ien (3 Schüler), Foto imd Fi/m (3),
Foriha/Z (5), F/ePlriziiöI (4), Amerika-Fei-
.sen (2), Feilen (4).
Nun musste jede Gruppe nach verschiede-
nen Bearbeitungsmöglichkeiten ihres The-
mas suchen.

Für die Schüler war es anfänglich fast zu
viel, alles selber entscheiden zu müssen
(dürfen), denn bis jetzt hatten sie hoch-
stens Gruppenarbeiten kennengelernt.
Doch bald wurde mit Begeisterung gear-
beitet. Nach einer Woche löste sich die

Gruppe Amerika-Reisen nach der ersten
Begeisterung auf, und die beiden Knaben
fanden je in einer andern Gruppe Auf-
nähme.

Nun wurde einige Wochen intensiv gear-
beitet: Texte zusammenfassen, Interviews
machen, Dias aussuchen, in Illustrierten
nach geeigneten Bildern suchen, Folien
zeichnen und beschriften, grosse Blätter
für die Ausstellungswand entwerfen, ver-

schiedene Demonstrationsmodelle bauen,
Filme bestellen usw.
Einmal pro Woche informierte der jeweili-
ge Gruppensprecher die ganze Klasse über
die laufende Arbeit und die noch zu lösen-
den Probleme seiner Gruppe. Oft kamen
dazu Ideen und Hilfen aus anderen Grup-
pen. Von den wöchentlich 9 Stunden, die
ich, neben dem Fach Musik, in meiner
Klasse unterrichte, verwendete ich wäh-
rend etwa 9 Wochen je 3 bis 4 Stunden für
die Arbeit am Projekt. In den übrigen
Stunden unterrichtete ich wie bisher
blockweise die Fächer Mathematik, Biolo-
gie und Geografie.
Das Ziel der Projektarbeit, ein Eltern-
abend (Beschluss der Klasse), rückte ra-
scher als erwartet näher. Nun galt es noch,
vor den andern Klassenkameradinnen und
-kameraden zu üben und deren Kritik
wenn möglich zu berücksichtigen. So kam
dann endlich der Montagabend der letzten
Schulwoche vor den Sommerferien.
Die vielen Eltern erschienen gemäss Ein-
ladung (natürlich von den Schülern ver-
fasst) gegen 19.00 Uhr in unserer Aula.
Ich begrüsste sie und berichtete ihnen über
die Projektarbeit im allgemeinen und über
die Arbeit der Schüler in den letzten Wo-
chen im speziellen.
Zum ersten Höhepunkt des Abends bega-
ben wir uns in die Kochschule. Denn dort
hatte die «Foc/igi"iip/?e» zusammen mit der
Kochlehrerin, die sich spontan zur Mitar-
beit bereit erklärte, ein exotisches Nacht-
essen vorbereitet. Wir genossen alle den
«Fiz Casimir», und dabei entstand manch

ungezwungenes Gespräch.
Zurück in der Aula, stellten die verschie-
denen Gruppen ihre Hobbys in Wort und
Bild sehr vielseitig vor.
Jede Gruppe hatte zu ihrem Hobby eine

Ausstellungswand (etwa Wandtafelgrösse)
gestaltet. Die Programme der einzelnen
Gruppen sahen etwa so aus:

Foto imcZ Fi/m:

Interviews, Werbefotos, eigene Fotos und
Dias (gute und schlechte), wie entsteht ein
Film, Trickfilm?

Fass/w/Z:

Wichtigste Fussballregeln (Folien und De-
monstrationen), Interviews mit Spielern
des FC Basel, Ausrüstung, Fussball und
Geld, Quiz.

F/eklrizifüf:
Bau einer Lampe, verschiedene Lampen-
typen und Widerstände (Demonstrations-
modelle), Schaltsysteme (Folien), Siehe-

rungen.

Feile«:

Bedeutung des Reitsportes, Interwiews
mit Jockeys, Ausrüstung, Pflege des Pfer-
des, Film über den Reitsport.

Dazwischen zeigten die Schüler Arbeiten
aus dem Fach Musik: Sie «tanzten» zu
viert oder fünft zu selbstgewählter Musik.

Um unsere Unkosten zu senken, stellten
wir am Ausgang eine Schachtel für freiwil-
lige Spenden (Schüleridee!) auf, was er-
freulich viel einbrachte. Die restlichen
Auslagen belasteten wir der Klassenkasse.
Die Eltern waren begeistert und zeigten
sich erstaunt über die Phantasie, Ideen,
den Einsatz und die Arbeit ihrer Kinder.
Das gegenseitige Kritisieren und Loben in
der nächsten Stunde war zugleich der Ab-
schluss des Projektes. Die Schüler hatten
aus eigener Erfahrung viel gelernt: zuhö-

ren, lauter und deutlicher reden, zusam-
men auf ein gemeinsames Ziel hinarbei-
ten. Daneben haben sie auch gelernt, dass

jeder Schüler auch seine starken Seiten
hat. Auch die Schüler äusserten sich lo-
bend über die Möglichkeit der Projektar-
beit.

Meine Erfahrungen:
Projektunterricht setzt an der Sekundär-
schule etwas Mut des Lehrers voraus:

- Mut, sich über «seine» Fächer hinauszu-
wagen;

- Mut, den Schülern eigene Ideen und
Aktivitäten zugestehen zu können;

- Mut, sich auch einmal vom offiziellen
Lehrplan zu entfernen;

- Mut (Bereitschaft), mit andern Kolle-
ginnen und Kollegen zusammenzuar-
beiten.

Da der Projektunterricht immer aus dem
Erfahrungsbereich der Kinder schöpft, ist
er für sie interessant und lebendig.
Da ich bei den meisten Schülern neue
Fähigkeiten entdeckte, lernte ich sie von
einer andern Seite kennen. Ich bekam ein
neues Verhältnis zu vielen.
Zum meist punktuellen, fachspezifischen
und lehrerzentrierten Alltagsunterricht
bildet der Projektunterricht, nach meinen
Erfahrungen, eine echte Alternative.

Redaktion «STOFF UND WEG»
Heinrich Marti, Buchholzstr. 57,
8750 Glarus,Tel.058/615649

Mitarbeiter dieser Ausgabe:

Josef Weiss

Gertrud Meyer-Huber

Rudolf Dettwiler
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Neuer internationaler Preis für
Pädagogik

Private Initiative

Am 27. November 1981 wurde im Schloss
Zeist (Niederlande) erstmals der neu ge-
stiftete Come/n'i«-Prei$ /ür Pät/agogi/c in
einer würdigen Feier unter grosser Beteiii-
gung der Medien, der Honoratioren von
Staat und Wissenschaft verliehen. Erstma-
lig in der Geschichte der Wissenschaften
ist ein internationaler Preis für Pädagogik
geschaffen worden. Er verfolgt das Ziel,
Persönlichkeiten auszuzeichnen, die auf
internationaler Ebene auf dem Gebiet der
Pädagogik Hervorragendes geleistet ha-
ben.

Der Initiant, Dr. W. Scheidegger, Präsi-
dent der Internationalen Scheidegger-In-
stitute, erklärte in seiner Ansprache, er
selbst zolle als pädagogischer Praktiker
der Wissenschaft hohen Respekt und be-
mühe sich deshalb stets um den Theorie-
Praxis-Bezug. «Es ist hohe Zeit, sich daran
zu erinnern, aus welchen Wurzeln wir die
geistige Kraft schöpfen, unsere pädagogi-
sehe Arbeit zu tun und unsere pädagogi-
sehen Leistungen erbringen. Es ist hohe
Zeit, daran zu denken, dass wir Europäer
in einer pädagogischen Tradition stehen

...»

Comenius als «Galilei der Pädagogik»

Nach dem Willen des Preisstifters sollte
der Name einer europäischen Pädagogen-
persönlichkeit diesen Preis zieren und da-
mit die Idee der Verwurzelung offensicht-
lieh machen. Die Wahl fiel auf Jan Arnos
Comenius, geboren am 28. März 1592 im
südmährischen Nivnitz, gestorben am
15. November 1670 in Amsterdam. Prof.
Dr. R. C. Briers (Universität Leuven)
erinnerte in seinem Vortrag anlässlich der
Preisverleihung daran, dass Comenius
vom französischen Historiker Michelet als

«Galilei der Pädagogik» bezeichnet wur-
de. Aus Dank dafür, dass Comenius, Ver-
folgter aus Glaubensgründen im Dreissig-
jährigen Krieg, friedlich in Amsterdam le-
ben durfte, widmete er seine «Didaktik»
dieser Stadt. Auf der Vorderseite der Me-
daille, die der Preisträger erhält, sind die
Worte eingraviert «omnes om«w oramo»,
«allen alles gänzlich», eine Maxime, die
Comenius zur Zielforderung in seinem AI-
terswerk «Allgemeine Beratung über die
Verbesserung der menschlichen Dinge»
erhob. Comenius hat damit einen umfas-
senden (und demokratischen, Red.) An-
spruch an die Pädagogik gestellt, einen
Anspruch, der heute etwa die Begriffe des

Unterrichtens, der Erziehung und der Bil-
dung beinhaltet.

Erster Preisträger M. J. Langeveld

Erster Träger des Comenius-Preises ist der
niederländische Pädagoge Prof. Dr. Marti-
nus J. Langeveld. In seiner Laudatio hob
Prof. Dr. J. Zielinski, Internationaler
Pädagogischer Direktor und Leiter der
Forschungsabteilung der Scheidegger-In-
stitute, die Verdienste des geehrten Wis-
senschafters hervor, dessen 500 Publika-
tionen starkes Œuvre eine Breite des prak-
tischen und theoretischen pädagogischen
Denkens und Wissens aufweist, die tat-
sächlich in der geistigen Gefolgschaft des
Arnos Comenius angesiedelt werden muss.
M. J. Langeveld (1905 in Haarlem gebo-
ren) studierte und promovierte 1934 an
der Universität Amsterdam mit der Dis-
sertation «Taal en Denken» (Sprache und
Denken). Er eröffnete zunächst eine pri-
vate Beratungspraxis, wurde 1937 Privat-
dozent für Pubertätspsychologie, 1939 Ex-
traordinarius und 1946 Ordinarius für Päd-

agogik, Entwicklungspsychologie und Di-
daktik an der Universität Utrecht. «A//e
seine Werfce tragen Jen Sferwpe/ einer /e-

bensnahen, einerseits sensiWen, anderseits

/est zwpac/cenden Sprache, and sie o/fenba-
ren ein Den/cen, das sein Aagen/nerh
daran/ richtet, die £rziebwng.svvirMcbA;ei7
zw erhei/en, damit die Wirh/ichheit der Er-
ziehwng so gesta/tet werden hann, dass sie
dem Kinde dazu verhii/t, ein wahrer und
wirh/icher Mensch zu werden» (Zielinski).
Seinem gesamten Werk ebenso wie dem
erzieherischen Handeln liegt ein anfhropo-
iigisches Denhen zugrunde, das als geistige
Klammer alle seine Forschungen und Ein-
sichten umfasst. Verantwortetes pädagogi-
sches Denken und Handeln komme heut-
zutage, so Zielinski, nicht mehr an den

Erkenntnissen Prof. Langevelds vorbei.
Zu den vielen Ehrungen nationaler und
internationaler Institute reiht sich auch die
1973 von der Theologischen Fakultät der
Universität Zürich verliehene Ehrendok-
torwürde. Unter den vielen auf Schloss

Zeist anwesenden Ehrengästen und Gra-
tulanten weilte auch der Schweizer Gene-
ralkonsul in den Niederlanden, Herr Hun-
ziker.
Prof. Dr. M. J.Langeveld dankte für die

Verleihung des Comenius-Preises; er ver-
stehe die Anerkennung «als eine Würdi-
gung der praktischen Relevanz aller Mü-
hen und Bestrebungen, die wir aufwen-
den, um fundamentale menschliche und
soziale Qualitäten zu verwirklichen». Ge-
rade das Internationale Scheidegger-Insti-
tut, das (seit dreissig Jahren bestehend
und in Zürich domiziliert) in 14 europäi-
sehen Ländern auf dem Gebiet der Kom-
munikationstätigkeiten wirksam ist, sei

aufgerufen, dem Menschen die Verant-
wortlichkeit für die «multinationale kultu-
relie Lebenswelt», die unsere heutige Zeit
so lebenswert mache, in Erinnerung zu
rufen und ihnen die Wege dazu begehbar
zu erhalten.

Wer wie der Schreibende seit Jahren in der
Lehrerbildung tätig ist, wird dankbar sein

für die Anerkennung eines Pädagogen,
aus dessen Werk er für seine tägliche Aus-
bildungsarbeit immer wieder Anregungen,
Einsichten und Denkanstösse schöpft, des-

sen praktische Pädagogik Wissenschaft-
lichkeit auszeichnet und die zu lesen auch
jedem praktischen Pädagogen Gewinn
bringt.

Pro/. Dr. £. Müder, Diedidon

SOLIDARITÄT UNTER PÄDAGOGEN
(/ra nac/t Martin Mewö//ers «A/s die Nazis die Kommunisten /zo/fen... »J

Als sie mein Kind nur noch alle 45 Minuten Pause machen Hessen
habe ich geschwiegen
weil ich nicht im gleichen Zimmer sitzen musste.
Als sie mein Kind in eine frontale Sitzordnung pferchten
habe ich nichts gesagt
weil ich die Lehrer nicht verärgern wollte.
Als sie meinem Kind die ersten Noten gaben
habe ich geschwiegen
weil die Noten ganz gut waren.
Als sie mein Kind mit Strafarbeiten und Nachsitzen disziplinierten
habe ich nichts gesagt
weil alle anderen Eltern diese Massnahmen für richtig hielten.
Als mein Kind nichts mehr machte, nichts mehr sagte,
nichts mehr dachte
konnte ich nichts mehr sagen
denn mein Kind hatte sich an die Schule gewöhnt.

Heribert Weber in «Das Lehrerlesebuch», Westermann 1979

Vgl. den Aufsatz von Dr. H. Weber in «SLZ» 5/6 (4. Februar 1982):
«Vom Recht der Kinder auf die Zusammenarbeit von Eltern und Lehrern».
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Pädagog. Rückspiegel

ZH: Wie «auffällig» darf ein Lehrer sein?

Dt/rcb das Buaüevgericbf isf fcwrz/idj «>!f
sfaateT-ecbf/icbe Beschwerde gufgeheisse«
worden, die gegen den Entscheid des Zür-
c/ier ßegzernngsm/es eingereich/ worden
war. Dieser hatte einem Bewerber gemäss
Antrag des Erziehungsrates die Aufnahme
ins Seminar für Pädagogische Grundaus-
bildung verweigert. Stolperparagraph war
der gemäss Lehrerbildungsgesetz gefor-
derte Ausweis über die «geswnd/jeir/icbe
Eignung zum Lehrerber«/» (§ 18). Der
Bewerber war als dienstuntauglich psy-
chiatrisch ausgemustert worden. Der Ar-
meepsychiater händigte, trotz Erlaubnis
des Bewerbers, das Gutachten nicht an die
Behörde aus; es wurde ein Gutachten
beim Direktor der Psychiatrischen Polikli-
nik in Auftrag gegeben, das «aus/übr/icb,
defaü/ierf begründet über die Eignung zum
Eebrerberu/» Auskunft geben sollte (ge-
setzlich wird zwar bloss die gesundheitli-
che Eignung verlangt; aber was alles zur
Gesundheit gehört, ist zumindest umstrit-
ten!). Die mehrseitige Expertise, gestützt
auf zahlreiche Tests und Gespräche, nahm
dem Regierungsrat den Entscheid nicht
ab.

«Em/üh/samheif, beschützende Einste/-
/ung, Ideenreichtum und rasche Au/mer/c-
samheit» wurden attestiert, allerdings auch
ein gewisses «Aussenseitertum» mit «t/n-
bekümmerdieü um Werfe und Normen sei-

«er Umgebung» festgestellt (der Analy-
sand war ohne Krawatte erschienen!). Im-
merhin, «eine Behandlungsbedürftigkeit
liege nicht vor, weder nach subjektivem
Empfinden noch nach objektiven Massstä-
ben». Der Mentor und Übungslehrer be-
scheinigte «gute Voraussetzungen für den
Lehrerberuf», bemerkenswert sei die gei-
stige Präsenz, die Aufmerksamkeit, die
Sachlichkeit in der Argumentation. Die
Arbeit in der Übungsschule zeichne sich
aus durch Ideenreichtum und die Fähig-
keit, auf Kinder einzugehen. Arbeitsein-
satz und Arbeitshaltung seien gut.
Das wären immerhin einige lehrerliche Ei-
genschaften! 7.

SO: Neuer Lehrplan entsteht

Im November 1980 wurden die Leiddeen

/ür den Fo/fcssc/zu/unferric/ii, ausgearbei-
tet durch die Lehrplankommission, in eine
breite, ö/feni/iche Fernehm/osswng gege-
ben. 752 .S'fe//ung«abmen (rund 609 .Seifen)
sind eingegangen, ausgewertet und von der
Expertenkommission dem Erziehungs-
département übergeben worden. War auf
der Abstraktionsebene der Leitideen noch
ein (gesellschaftspolitischer) Konsens zu

finden, wird es schon eher Probleme ge-
ben bei der Umsetzung in Richtziele und
Lehrpläne. Als Zeitpunkt ist das Jahr 1985

vorgesehen.

NW: IEDK-Präsidium

Der Nidwaldner Regierungsrat hat am
1. Januar 1982 das Präsidium der Inner-
schweizer Erziehungsdirektorenkonferenz
(IEDK) als Nachfolger von Regierungsrat
von Ah (OW) für eine zweijährige Amts-
dauer übernommen.

LU: Gesamtschule Rigi durchziehen

Seit 1978 müssen jene Schüler auf der
Rigi, die auf Schwyzer Boden wohnen,
nach Oberarth und Goldau zur Schule.
Damit sank der Anteil der verbleibenden
/uzerai.sc/zen Kinder von 27 au/ 75, seither
nocb weiter au/ neun Scbü/er. Laut Erzie-
hungsgesetz sind zehn bis zwölf Kinder als

Minimum vorgeschrieben. Die «Rigianer»
kämpfen um das Überleben ihrer Schule,
im Interesse der Kinder und der Gemein-
schaft. «Ohne Schule sind wir kein Dorf
mehr!» Die Lehrerin Irène Koerber meint:
«Die Kinder sind alle sehr begeisterungs-
fähig. Die Gesamfschu/e bat grosse Forte/-
/e. Wir helfen einander, aber wir müssen

uns auch vertragen. Hier kann ich auf ein
Kind viel besser eingehen, mich mit seinen
Problemen befassen. Die Kinder lernen
früh, sich anzupassen, denn manche müs-
sen ja ruhig arbeiten, wenn ich mit den
anderen unterrichte. Schule ist hier noch
Gemeinschaft. Die Kinder kommen früher
und bleiben länger, um zu spielen. Wenn
man dieses Grüppli auseinanderreisst,
würde die Gemeinschaft zerfallen, die
Kinder wüssten nicht mehr, wo sie hinge-
hören.» («acb «Fafer/and»)

SG: Ein neues kantonales
Berufsbildungsgesetz

Seit dem 7. Januar 7950 ist ein neues ßun-
desgesetz über die Beru/sbi/dung in Kra/t.
Diese veränderten Recbfsgmnd/agen ma-
eben die 7bra/revision des banfona/en Ein-
/übrungsgesetzes zur Bundesgesetzgebung
notwendig.
Der dem Grossen Rat vorgelegte Enfwu?/
ordnet die Organisation und den Vollzug
der Berufsbildung, stellt die gemeinsame
Verantwortung von Staat und Wirtscba/f
/ür die Beru/sbi/dung sicher und regelt die

Vertei/ung der/inanzie/Zen Lasten.

Grundsätzlich ist die Systematik der Bun-
desgesetzgebung übernommen worden.
Abweichend davon sind im neuen Einfüh-
rungsgesetz auch die Forschriften über die
/andwirtseba/f/ieben Beru/e aufgeführt.
Ausserdem wurde die Förderung der a//ge-
meinen Erwacbsenenbi/dung gesetz/ieb ge-
rege/t, indem seitens des Staates informie-
rend und koordinierend eingewirkt wer-
den soll.

Praktische Hinweise

FRIEDENSTHEMATIK IM
UNTERRICHT
Die Aufgabe, unsere Erde für alle Men-
sehen zur friedlichen Wohnstätte zu ma-
chen, beginnt im engsten Kreis. Eas/enop-
/er und Brof/ür Brüder haben auch dieses
Jahr neue Materialien für die Schule be-

reitgestellt. Nachfolgend eine Übersicht.

Aus dem Angebot von 1981 sind noch
erhältlich (gratis):

«A/r/Lanische Kinder zeichnen» (mit di-
daktischen Hinweisen), 1. Schuljahr;

«Frieden wagen», 4 Lektionen für 2.

und 3. Schuljahr;
«Frieden wagen», ein Rollenspiel für

das 4. bis 6. Schuljahr;
Hs «Frieden wagen», eine Unterrichtsreihe
für das 7. bis 9. Schuljahr.
H« Neu: «Frieden wagen - Schritte tun»,
Impulse für den Religionsunterricht und
für Gruppen (7. bis 9. Schuljahr). Diese
Unterrichtshilfe von Barbara Ruch, Mar-
kus Limacher, Karl Kirchhofer befasst sich
mit drei Krisenherden im Leben des Ober-
stufenschülers (Unzufriedenheit mit sich
selbst. Konflikte in der Familie, Probleme
mit Mitschülern und Lehrern); sie gibt
konkrete Vorschläge zur Problemstellung
und unterrichtlichen Er- und Verarbei-
tung.

H« Tonbildschau «Schalom» (50 Bilder);
dazu mediendidaktische Hinweise.

6 Tonbildschauen zu Schlüsselthemen
der Entwicklungshilfe (Weltbevölkerung,
Wasser, Gesundheit, Tourismus in der
dritten Welt, Geschäft mit dem Hunger),
je 50 Dias mit Tonkassette, Textheft und
Dossiers, je Fr. 70.-.

•• Spiele zur Entwicklung

•• «Afrika Original». Kurze Original-
texte afrikanischer Schriftsteller, Franzö-
sisch-Deutsch. Auch für den Fremdspra-
chenunterricht geeignet. Gratis.

•• «Musik aus Nordwest-Kamerun».
Auswahl traditioneller, sehr lebendiger
Musik aus Dörfern in Westafrika. Origi-
nal-Aufnahmen. Bearbeitung und Infor-
mation: Werner und Sylvia Schneider.
Schallplatte (mit Begleitheft) Fr. 20.-,
Kassette Fr. 20.-.

Detai/in/ormatio« bzw. Bezug bei:

Fastenopfer, Habsburgerstrasse 44,
6002 Luzern (Tel. 041 23 76 55)

AVM, Neptunstrasse 38, 8032 Zü-
rieh (Tel. 01 47 96 86)

Versandstelle Brot für Brüder/Fa-
stenopfer/HEKS, c/o Grollimund AG, In-
dustriestrasse 4, 4153 Reinach BL

•• Brot für Brüder, Missionsstrasse 21,
4003 Basel (Tel. 061 25 33 50)
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HINWEISE

Vom Avocado-Kern zur Zimmerpflanze
(Pflanzanleitung)
Kern vom Fruchtfleisch säubern und stern-
förmig drei oder vier Zahnstocher in seine
Seiten stecken. Kern mit der Spitze nach
oben in ein Glas hängen, dieses mit zim-
merwarmem Wasser soweit auffüllen, dass

ca. 1,5 cm des Kernes ins Wasser ragen.
Glas an einer warmen, sonnigen Stelle pla-
zieren. Alle paar Tage Wasser wechseln.
Nach einigen Wochen wird der Kern auf-
platzen, zu keimen beginnen und Wurzeln
treiben. Sobald der Trieb eine Höhe von
13 bis 15 cm erreicht hat, muss er des

besseren Wuchses wegen gestutzt werden.
Erst wenn die Carmel-Avocado-Pflanze
dicke Wurzeln hat und der Stamm Blätter
treibt, ist es Zeit zum Eintopfen. Blumen-
topf (Durchmesser 25 cm) mit Blumener-
de füllen, vorher den Boden mit Scherben
bedecken. Pflanze vorsichtig in den Blu-
mentopf setzen. Mit Erde auffüllen, aber
den Kern halb aus der Erde herausschauen
lassen. Die Erde darf nicht hineingepresst
werden. Zum Schluss das Wasser aus dem
Glas darübergiessen. Die Pflanze, sie

braucht viel Licht und Sonne, regelmässig
mit lauwarmem Wasser, nicht unter 35 °C,
giessen. Eine Woche nach dem Eintopfen
periodisch Flüssigdünger zugeben. Wenn
die Pflanze eine Höhe von 30 cm erreicht
hat, sollte ihr Stamm an eine Art Stütze

gebunden werden. Die Beobachtung des

Wachstums vom Spross zum Baum wird
Schü/er /aszin ieren.

Kinder können das

Als Fortsetzung zum anregenden Zytglog-
ge-Werkbuch «chnuuschte, chnd'tfe, chnü-
b/e» legt eine zwei Dutzend Lehrerinnen
und Lehrer umfassende Gruppe (Leitung:
Bernhard Wyss, Wohlen) Ergebnisse aus
ihren jahrelangen Erfahrungen mit Schü-

lern in der Bewä/tigang der ze/chnerischen

Baumdarsfe//ung vor: «Kinder können
das. Vom Raum zur Fläche».

Es ist ein Buch von Praktikern für Prakti-
ker (herausgegeben von der Zentralstelle
für Lehrerfortbildung, Bern), originell in
der Aufmachung, originell und kreativ,
dadurch auch kreativitätsfördernd im In-
halt. Entwicklungspsychologisch geht es

bei der Darstellung räumlicher Erfahrun-
gen auf der (Zeichen-)Fläche um ein faszi-
nierendes Problem, das vom Kindergarten
bis in die Jugendzeit hinein sich stellt und
stufenweise fortschrittlich gelöst wird.
Wichtig ist dabei, dass der Lehrer nicht
von «erwachsenen» Modellen ausgehend
dem Kinde seine ursprüngliche und eigene
Ausdrucksfähigkeit «auszeichnet», son-
dem vielmehr seine Freude am Gestalten
auf der Fläche und das Vertrauen in die
eigene Ausdrucksfähigkeit weckt und er-
hält und durch sinnvolle Aufgaben ent-
wickelt. Dazu leistet das Werkbuch vor-
zügliche Dienste! 7.

* Bernhard Wyss und Gruppe: Kinder können
das. Vom Raum zur Fläche - oder Zeichnen ist
ein Kinder-Spiel. Broschiert A4, 168 S.,
Fr. 28.-, Zytglogge Verlag Bern 1981

Deutschland in Satellitenbildern

Die Arbeit mit Satellitenbildern ist im Un-
terricht wesentlich angenehmer geworden,
seit die Fa/sch/arberi der Satellitenaufnah-
men (Grün erscheint als Rot) durch ein
besonderes Verfahren wieder natargemdss
erscheinen. Der Westermann Verlag hat
von Deutschland eine Wandkarte (Mass-
stab 1:500000) mit grosser Detailgenauig-
keit herausgegeben. Das Septemberheft
der «Geograph«'eben Rwndscka«»
(Westermann Verlag) bietet acht doppel-
seitige Satellitenbilder der deutschen
Landschaften (Schleswig-Holstein/Ham-
bürg, Niedersachsen/Bremen usw.) sowie
eine Einblattwiedergabe Berlins (West/
Ost). Zwölf Fachleute erläutern die Auf-
nahmen (die ja eine neue Form des Kar-
tenlesens erfordern). Eindrücklich ist bei-
spielsweise das Bild diesseits und jenseits
der innerdeutschen Grenze: im Westen
kleinparzellierte bäuerliche Fluren, Gross-
blockfluren der Landwirtschaftlichen Pro-
duktionsgenossenschaften im Osten.

Anregend und herausfordernd auch der
achtseitige Beike/fer zum sozialgeografi-
sehen Thema «ArbeiM/osigheü». 7.

Tips für einen guten Vortrag inklusive
Chocologie

Die Suchard-Tobler AG gibt für Schüler
der Oberstufe, welche einen Vortrag vor-
bereiten müssen, eine zweckmässige Hilfe
ab.

Die Broschüre enthält nützliche Dpi /ür
das methodische Vorgehen hei der Vorbe-
reiturtg eines Vortrages. Weitere Texte ge-

ben Aufschluss über die Suchard-Tobler-
Gruppe (Entstehungsgeschichte, Kurzpor-
trät der Firma, der vertretenen Berufe und
Ausbildungsmöglichkeiten) und über die
schweizerische Schokoladenindustrie.

Als Anschauungsmaterial liegen der Do-
kumentation einige süsse Muster sowie ei-
ne Rohmaterialkollektion bei.

Die Dokumentation kann von den Schü-
lern schriftlich bei der Suchard-Tobler
AG, Postfach, 3001 Bern, oder Case

postale, 2003 Neuchâtel, angefordert wer-
den; Vtswtn des Lehrers ist ez/orderh'ch.

Baselland - Bauern- und Industriekanton

Das Oktoberheft des Magazins «Staafsbür-

ger» (Organ der Schweizerischen Staats-

bürgerlichen Gesellschaft) ist thematisch
dem Baselbiet gewidmet. Wie hat sich die-
ser Kanton von einem rein landwirtschaft-
liehen zu einem gemischtwirtschaftlichen
Kanton entwickelt? Die Beiträge, sachge-
mäss illustriert, behandeln folgende The-

men: Historisches, politische Organisa-
tion, Wirtschaftliches, Planung der Zu-
kunft, Wandervorschläge, Kulturelles, die

therapeutische Gemeinschaft Arxhof. Für
Lehrer stehen überdies besondere didakti-
sehe Hinweise und Vorschläge zur Verfü-
gung (separat bestellen bei Zentralpräsi-
dent SSH. Dr. H. Suter, Museggstrasse 22,

6004Luzern). 7.

Ausländerkinder

Die Situation und die soziale wie rechtli-
che Stellung der Ausländer ist noch längst
nicht «comme il faut»: Schulprobleme,
Wohnverhältnisse, Integration und kultu-
relie Selbstbehauptung... Eine Broschüre
«Aos/ändiscke 7«gendh'che />? der Ver-
bandsarbeit, ein Brob/em?», herausgege-
ben von der Schweizerischen Arbeitsge-
meinschaft der Jugendverbände, der Eid-
genössischen Kommission für Ausländer-
problème und der Eidgenössischen Kom-
mission für Jugendfragen, geht einigen
Schwierigkeiten und Bedürfnissen dieser
Jugendlichen nach, insbesondere der Pro-
blematik der Freizeit und den Hindernis-
sen in der sozialen und demokratischen
Integration. (Bestellen: SAJV, Rathaus-
gasse 47, Bern)
Die JVestermazm-Zei'öcbr/ff «Aas/ander-
kinder in Schtde und Kindergarten» er-
scheint bereits im 2. Jahrgang. Heft 3/19$l
ist thematisch ausgerichtet auf Probleme
der türkischen Kinder, deren besondere
Kultur uns in der Regel fernliegt. Nicht
geringe Schwierigkeiten ergeben sich aus
der völlig anderen Sprachstruktur (z.B.
«Male die Lehrerin» Oegretmenin res-
mimi yap Lehrerin meiner Bild Ihres
mach!). In der BRD zeigt sich, dass die
Türken viel eher als Griechen, Italiener
u. a. sesshaft werden im Gastland. Sie ha-
ben Anrecht auf unsere Zuwendung und
Hilfe. -t
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HINWEISE

TS?
KURSANZEIGEN
der Arbeitsgemeinschaft
Deutschschweiz
für Lehrerfortbildung
(AGD LFB)

In dieser Rubrik werden ausgewählte Kurse der
Mitgliederorganisationen AGD LFB angezeigt.
Detailangaben sind bei der jeweiligen Anmel-
destelle erhältlich. Bei ausserkantonalen Kur-
sen kläre man rechtzeitig eine mögliche Kurs-
Subvention ab.

Zeichnen und Malen

13. bis 17. April 1982, Kobelhöhe, Uzwil
Freies Zeichnen und Malen, Erarbeitung
methodischer Aufbaureihen (Mittelstufe).
Mit Urs Graf, Seminarlehrer, Gottlieb
Troller, Mittelstufenlehrer.

Einführung in das grafomotorische
Training
6. bis 8. April 1982, Arbon
Für Kindergärtnerinnen und Unterstufen-
lehrer. Leitung: Erika Zeberli, Dielsdorf.

Kontakte mit Eltern
13. bis 15. April 1982, Engwang TG

Praktische Übungen (Rollenspiel usw.),
Erfahrungsaustausch, Verhaltensbeobach-
tung. Leitung: Klaus Lüthi, Schulinspek-
tor; Toni Peterhans, Jugendpsychologe.

Anme/r/angen für alle drei Kurse bis
6. März 1982 an die Thurgauische Lehrer-
fortbildung, Frau E. Stähli, Sekretariat,
Steigerzeig 17, 8280 Kreuzlingen.

Eine Woche pädagogische Besinnung
und kreatives Gestalten

Osterdienstag, 13. April, bis Samstag,
17. April 1982 (5 Tage), Zäziwil (Em-
mental), Kurszentrum Appenberg.
Prof. Dr. Jakob Muffe (Universität Bo-
chum), Markus Mauz, Werklehrer
(Schwarzenburg), Albert Saxer, Mime
(Paris).

Kursm/za/f

Vormittags: «Pädagogen über das We-
sen des Kindes - Konsequenzen für die
Schule» (Rousseau, Pestalozzi, Mon-
tessori, Piaget u.a.).
Nachmittags: Wahlweise Kurs A:
«Vom Ton zum selbergebrannten Ge-
genstand (Modellieren)» oder Kurs B:

«Einführung ins Maskenspiel».
Für Lehrerinnen und Lehrer aller
Stufen.

Vollpension Fr. 230.-,
Kursgeld Fr. 170.-

Anme/f/ungen fers 75. März 7982 an die
ZenfraZsfe/Ze /ür Lefererfortfe/Mang,
Safe/isfrasse 44, 3072 Bern (bitte den

gewünschten Nachmittagskurs an-
geben).

Die Höhenstufen der Alpen (Klima,
Boden und Vegetation im Aletschgebiet)

Montag. 12. Juli, 11 Uhr, bis Samstag, 17.

Juli 1982, nach dem Mittagessen (Wochen-
kurs), 7Varar.se/iMtzzenfran! A/efsc/nvaM,
B/eäera/p/B/eäer/urka VS.

In einem Querschnitt von Morel (800 m)
bis zum Sparrhorn (3000 m) die höhenbe-
dingte Abfolge von Klima. Boden und Ve-
getation kennenlernen und erleben.

Gletscher - Wasser - Wetter

Montag, 26. Juli, 11 Uhr, bis Samstag, 31.

Juli 1982, nach dem Mittagessen (Wochen-
kurs), TVafurscfeafzzenfrum A/efscfewa/ä,
Biec/eraZ/p/B/ec/er/arka VS.

Einblick in das System eines hochalpinen
Einzugsgebietes.

Anme/dwngen bis spätestens 10. Mai 1982

an das Kurssekretariat des Bernischen
Lehrervereins, Postfach 3029,3000 Bern 7.

ORFF-KURSE 1982

Osterkurs 1982: (12. bis 17. April 1982)
Elementare Musik- und Bewegungserzie-
hung mit José Posada, Karin Klapproth,
Ernst Weber, Martin Wey
Ort: Sonderschule Rütimattli, Sachsein

Tanz in der Schule und Freizeit (15./
16. Mai 1982) mit Regula Leupold
Ort: Gossau

Pantomime (27./28. November 1982) mit
Clown PIC

Anmeldung: ORFF-Schulwerk-Gesell-
schaft Schweiz, Waldheimstrasse 63 6314

Unterägeri

6. Schweizerische Jugend-Film-Tage
5. bis 8. Mai 1982 in Zürich
In Zusammenarbeit mit dem Schweizer
Fernsehen, der AV-Zentralstelle am Pe-
stalozzianum und der Schweizerischen
Kommission für audiovisuelle Unterrichts-
mittel und Medienpädagogik (SKAUM)
haben Jung-Filmer bis zum 25. Altersjähr
die Möglichkeit, einer breiten Öffentlich-
keit ihre Filmwerke zu zeigen und von
einer Fachjury beurteilen zu lassen.

Teilnahmeberechtigt sind Filmwerke mit
einer Laufzeit von max. 25 Minuten. Die
Filme werden in fünf Alterskategorien ein-
geteilt.
Anme/r/escfe/ox? ist der 1. April 1982

Informationsblätter und Anmeldeformula-
re können an folgender Adresse bezogen
werden: Schweizerische Jugend-Film-Ta-
ge, Postfach 6169, 8023 Zürich.

Internationales Chorseminar Engadin

24. Juli bis 6. August 1982, St. Moritz,
Oberengadin

Erarbeitung von Bacfes Messe in fe-

Mo/Z. Verschiedene Dozenten unter-
richten in Gesang (Sopran, Alt und
Bass). Sprech- und Atemtechnik, Cho-
ristische Stimmbildung und Chorstu-
dio. Konzertaufführungen in schönen
Kirchen. Die Teilnehmerzahl ist be-
schränkt (Chorseminar 10 Sänger pro
Stimme). Kurskosten inkl. Kost und
Logis (Halbpension) ab Fr. 400.-. Für
Musikstudenten sind einige freie Plätze
vorgesehen.

Aaskaa/f.' Christoph Reimann, Post-
fach 88, 7260 Davos Dorf

SZU-KURSE 1982 (Auswahl)

Anstatt klagen etwas wagen (Kurs Nr. 3)
4. bis 8. April im Ökozentrum Stein AR
Ökonomie kontra Ökologie (4)
27. bis 29. Mai, Wiederholung
10. bis 12. September im SZU Zofingen
Lebensraum Kiesgrube (5)
(Kurs gemeinsam mit dem SBN)
5. bis 6. Juni im SZU Zofingen
Indianer - Natur - und wir (6)
5. bis 6. Juni in Stein AR (Wiederholung)
4. bis 5. September in Zofingen
Schaffung naturnaher Biotope (10)
26. Juni Wiederholung
27. Juni in Zofingen
Umwelt - Theater - Umwelt (13)
20. bis 24. Juli im Ökozentrum Stein AR
Mensch und Natur im Berggebiet (14)
2. bis 7. August in Zernez

Naturschutz in der Gemeinde (16)
4. bis 5. Sept. im Ökozentrum Stein AR
Leben in der Wiese (18)
18. September in Stein AR
Unsere Gemeinde im Wandel (19)
30. bis 31. Oktober in Zofingen
Interessenten erhalten das vollständige
Übersichtsprogramm (19 Kursthemen)
und Detailinformationen beim Scfewe/z.

Zcatram /ar t/mwe/ferz/efeang ,S'ZU, Befe-

feergsfrasse, 4800 Zo//ngen (062 57 58 55).

2. Legasthenietagung:
Training oder Therapie
11./12. Juni 1982 in der HTL Brugg-
Windisch

Defai/prograoori durch den Kant.
Jugendpsychologischen Dienst, Gön-
hardweg 48, 5000 Aarau (Tel. 064
21 19 25).
Anme/äescfe/ass: 7. Tan/ 7982
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Neues vom SJW
Mitteilungen des Schweizerischen Jugendschriftenwerkes Schweizerisches Jugendschriftenwerk
Beilage zur «Schweizerischen Lehrerzeitung» Seehofstrasse 15

März 1982 127. Jahrgang Postfach, 8022 Zürich
Tel. 01 2517244

Heute neu: eine Lese-Verführ-Idee • sieben Neuerscheinungen: Vom Riesen Timpetu und dem Regenbogen, dem LM
und einer arbeitslosen Vogelscheuche, und ausserdem: Wie man besser fotografiert, modebewusster wird und die
Zukunft mitgestaltet • Die Nachdrucke • Frage: Sind Sie unser(e) Redaktor(in) für die «Sachhefte Oberstufe»?

Unsere Illustrationen: Das Titelblatt: der Turm des LM gehört uns allen! • Ruth Kerners Tierparadies zum «Riesen
Timpetu» • Die Warteschlange auf dem Arbeits(losen)amt, - zuhinterst die Vogelscheuche.
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L/ebe Le/zrer:«nen, /;ebe Le/irer,
Das Neuste vom SJW... sind die neu-
en SJW-Hefte. Das mag wie eine Pia-
titüde tönen. Aber wenn man zum
Beispiel liest, dass in Haute-Cuisine-
Kreisen das Allerneueste neuerdings
wieder das ganz Alte ist (sagen wir:
Erbsensuppe mit Gnagi), so ist es
eben doch wieder nicht so selbstver-
ständlich, dass das Neue wirklich neu
ist.
Lassen wir das. Aber eine neue Idee
habe ich, wie Sie leseunlustige Kinder
zu Gernelesern machen. Vielleicht re-
den Sie einmal an einem Elternabend
darüber. Ich habe sie selbst auspro-
biert und gesehen: sie funktioniert.
Die Tochter von Freunden liess sich
von der Lesewut der jüngeren Brüder
keineswegs anstecken. Auch nicht da-
von, dass die Eltern ihre gemütlich-
sten Stunden mit Büchern verbringen.
Aber einmal habe ich sie nach Augu-
sta Raurica mitgenommen. Und da,
als das Interesse für die alten Römer
hellwach war, habe ich erzählt, dass in
einem Buch ein «alter» kleiner Römer
vorkommt, der im Heute auftaucht
und mit Kindern ins Spielen und Re-
den kommt. Kurz: wir haben «Titus
kommt nicht alle Tage» aus dem Kin-
derbuchkeller geholt, und - geteilte
Freude ist doppelte Freude - nach vier
Tagen war sie damit fertig. So habe
ich ihr nach einem Gespräch über
Schutzengel Christine Nöstlingers
«Schutzgespenst» mitgebracht (an ei-
nem 12., mit dem Hinweis: Es hat 18

Kapitel, wenn Du jeden Tag eins liest,
bist Du Ende Monat fertig). Nach ei-
ner Woche war es ausgelesen.

Sagen Sie den Eltern auch gleich, am
meisten Erfolg habe jemand ausser-
halb der Familie. Eltern sagen immer,
was gesund ist, was man darf und nicht
darf, dass man die Ohren putzen, die
Fingernägel nicht abbeissen und den
Schulsack nicht in den Korridor
schmeissen soll. Wenn sie vom Lesen
reden, tönt das in Kinderohren schon
fast nach Aufgaben. Jedenfalls päda-
gogisch. Gut ist, das Kind teilt die
Lesefreude, die da wachsen soll, mit

einer Gotte, einer jungen Tante, ei-
nem älteren Teenager im Haus, dem
Grossvater - irgend jemandem, um's
deutlich zu sagen, der es sich leisten
darf, von der Erziehungsaufgabe nur
den Zuckerguss zu geniessen und das
andere anderen zu überlassen. Eltern
und Lehrern zum Beispiel.

Heid; Rot/;

Neu: Sieben Neuerscheinungen

Zwei für die Unterstufe:
Vom Riesen Timpetu und dem Re-
genbogen

«Vom Riesen Timpetu» (Nr. 1607)
von Ernst Wilhelm und seinen Erst-
klässlern
Illustrationen: Ruth Kerner

Und jetzt unterhalten wir uns gele-
gentlich am Telefon über ein kleines
Mädchen namens Seiina, ihr Pony
Haggis und den alten Mr. McFadden,
sie liest Rumer Godden.

Man muss nicht immer vom Lesen
reden. Man muss von den Interessen
reden. Eben zum Beispiel den alten
Römern und dass die auch einmal
Kinder waren. Von Schutzgespen-
stern. Von anderen Kindern, die auch
gern reiten... und darum gefallen mir
auch die neuen SJW-Hefte gut. Sie
sind nicht neuer «Lese»stoff. Sie sind
da für Kinder, die Riesen mögen; für
Mädchen, die gern Buben wären; für
Teenager, die modebewusst und eitel
sind; für Eisenbähnler und Tessinfah-
rer; für solche, die sich mit der Vogel-
scheuche anfreunden werden; für jun-
ge Leute, denen «Heimatschutz» zwar
verdächtig tönt und die doch das glei-
che meinen: aufpassen, dass nicht al-
les kaputtgeht...
Und damit wissen Sie auch gleich,
worum es beim SJW diesmal geht!
Fast vergessen bei der Lese-Verführ-
Idee:

Der Untertitel macht's gleich klarer:
«Zwei fast gleiche und doch ganz an-
dere Geschichten, geschrieben von
Ernst Wilhelm, erfunden von seinen
Erstklässlern.» Den Geschichten liegt
ein leicht verändertes Gedicht von AI-
win Freudenberg zugrunde:
Still! Ich weiss was. Hört mal zu:
War einst ein Riese Timpetu.
Der arme Bursche hat - o Graus! -
im Schlafe nachts verschluckt 'ne
Maus.
Er lief zum Doktor Pfiffikus:
Ach, Doktor, denkt nur, welch'
Verdruss!
Ich hab im Schlaf 'ne Maus
verschluckt,
die sitzt im Leib - und kneipt - und
druckt.
Der Doktor war ein kluger Mann,
man sah's ihm an der Brille an.
Er hat ihm in den Hals geguckt:
Wie? Was? 'ne Maus habt ihr
verschluckt?
Verschluckt 'ne Miezekatz' dazu,
so lässt die Maus euch gleich in Ruh'
Auf die Bitte seiner Enkel erfindet der
Grossvater eine Variante. Dann sind
die Kinder an der Reihe, und sie er-
zählen die grossväterliche Geschichte,
aber anders. Was der Polizist darin zu
suchen hat, wird auch Sie sehr amüsie-
ren. So spüren Kinder beim Lesen:
Geschichten sind nichts Statisches. Sie
können so herum laufen, aber auch

ganz anders, und wer am meisten Fan-
tasie hat, der hat auch die meisten
Geschichten in seinem Vorrat. Er
muss sie nur hervorholen. Von Ruth
Kerner, die schon als Kind Geschieh-
ten nicht erzählte, sondern malte, se-
hen Sie hier Kostproben, die sehr zum
Anmalen reizen.
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SJW

Wir suchen # suchen • suchen
# suchen # finden?

- einen Redaktor - oder eine Redak-
torin - für die Reihe «Sachhefte Ober-
stufe»

In Zusammenarbeit mit zwei Lekto-
ren Ihrer Fachgruppe beurteilen und
prüfen Sie einlaufende Manuskripte
im Hinblick auf ihre Verwendbarkeit
beim SJW.
Sie bereinigen die Manuskripte im di-
rekten Kontakt mit den Autor(inn)en
- und selbstverständlich erarbeiten Sie
neue Projekte, gemeinsam mit der
Geschäftsstelle.
Kurz: Sie betreuen die Sachhefte fürs
7. bis 9. Schuljahr. Der weitgefächer-
te Themenkatalog (Freizeitgestaltung,
Umweltschutz usw.) bedingt, dass Sie
vielseitig interessiert sind. Sind Sie's
an diesem Nebenamt?

Bewerbung bitte schriftlich an: SJW-
Geschäftsstelle, Postfach, 8022 Zü-
rieh, oder telefonisch: 01 251 72 44.

Ernst Wilhelms eigene Geschichte
aber sollten Sie auch kennen: «Früher
habe ich Leintücher genäht, verziert,
verkauft und meinen Kindern Ge-
schichten erzählt. Die Kinder sind
gross geworden, und weil Leintücher
keine Kinder sind, hatte ich auf ein-
mal niemanden mehr, der mir zuhör-
te. Da wurde ich traurig. Da habe ich
eines Tages die Leintücher an den Na-
gel gehängt und bin Erst- und Zweit-
klasslehrer geworden. Jetzt darf ich
wieder Geschichten erzählen...»

«Der Regenbogen» (Nr. 1606)
von Jacqueline Piguet
Illustrationen: Béat Brüsch

Dass wir Béat mit é schreiben, wird
Sie wundern. Aber vielleicht erinnern
Sie sich, dass wir schon einmal vom
Regenbogen erzählten - vom «Are-
en-ciel» - und dass es sich dabei um
ein Heft aus dem SJW-Programm der
Suisse romande handle. Nun hat Han-
na Burkhardt es übersetzt, eine Pre-
mière und eine echte Trouvaille, Gra-
fik inbegriffen. Erzählt wird von Evi
und warum sie so sehnsüchtig auf ei-
nen Regenbogen wartet. Felix und
Urs hatten ihr nämlich versprochen:
Wer sich auf einen Regenbogen setzt,
wird ein Knabe. Evi war das Mäd-
chensein verleidet.
Ein SJW-Heft zum Thema Emanzipa-
tion? Das braucht man nicht so hand-
fest zu sagen. Man könnte es so sehen:

ein Heft, das Mädchen und Buben
zeigt, dass auf der Welt für jedes Platz
ist, Hauptsache, es findet seinen Platz,
und den richtigen. Und ausserdem:
Wie langweilig wär's auf der Welt,
wenn es nur eine Sorte Menschen
gäbe.

Zwei für die Mittelstufe:
Vom LM und der arbeitslosen Vogel-
scheuche

«Im Landesmuseum» (Nr. 1609)
von Werner Kuhn
Gestaltung: François G. Baer
mit vielen Fotos

LM - das tönt für London-Museum-
Freunde wie V&A. V&A Victoria
and Albert Museum. LM Landes-
museum! Mancher riecht gleich Mo-
der, wenn er Museum hört. Werner
Kuhn: «Ein Museum, denkst du, das
ist doch... Keine Angst, es gibt kei-
nen langweiligen Besuch bei alten
Dingen, aufbewahrt in dunklen Räu-
men. Unser LM ist ein moderner Mu-
seumsbetrieb, eine wahre Fundgrube.
Haben wir dich angemacht? So lass

uns eintreten... ins LM.» Dann geht's
los: Erster Streifzug • Fundgegen-
stände • Wie die Dinge ins Museum
kommen - und dass Ausstellen eine
Kunst ist • Wie Ritter Brunos Helm
wieder zum Glänzen kommt und was
Restauratoren alles können • Wie
Museumswochen im Schularbeitslager
im Flug vergehen • Wie man Dinge
vor dem Verschwinden rettet und
worauf die LM-Leute besonders stolz
sind... In diesem Heft sieht man Din-
ge und erfährt Details, die selbst eifri-
ge LM-Besucher (noch) nicht wissen.
Ein «Sesam öffne dich!» für eine
Schatzkammer, die dem ganzen Volk
- und damit auch jedem Kind - ge-
hört. Übrigens: Eintritt frei!

«Die arbeitslose Vogelscheuche»
(Nr. 1611)
von Peter Hinnen
Zeichnungen: Helmi Nörz

Peter Hinnen, der als Lehrer für Leh-
rer in Zürich arbeitet, und Helmi
Nörz, der in einem Architekturbüro
Häuser für Familien, Wohnungen für
ältere Leute und kindergerechte Schu-
len entwirft, schenken uns dieses Heft
von der schrecklichen Vogelscheuche,
die eigentlich ganz lieb und lustig ist.

Wie sie aussieht? So wie auf Seite 4.

Aber Peter Hinnens Zeichnung in
Worten ist auch ein Kunstwerk:
«Statt Augen hatte sie zwei sich ra-
send schnell drehende Spiralräder, die
alle Vögel so schwindlig machten, dass
sie fast nicht mehr fliegen konnten.
Als Mund hatte ihr der Bauer ein ur-
altes, gelbliches Gebiss eingesetzt, das

jeden klappernd angrinste.
Aus den Jackenärmeln ragten bären-
prankengrosse, zehnfingrige, graugrü-
ne Hände, deren nadelspitze Nägel
violett lackiert waren.
Angenäht an die zitronengelbe Jacke
mit den sargschwarzen Totenkopf-
knöpfen, baumelte eine orangebrau-
ne, über und über geflickte Hose, die
vom Gewicht der an ihr hängenden
Stiefel, Grösse vierundfünfzig, fast zu
Boden gezogen wurde.»
Arbeitslos wird sie, weil vor Angst
schon gar keiner mehr in ihre Nähe
kommt. Wie sie schliesslich als erst-
klassiges Schreckgespenst in einer
Geisterbahn landet, das ist Peter Hin-
nen auf einer Terrasse in Maladers,
einem Bergdörfchen hoch über Chur,
eingefallen. Und sagen Sie den Kin-
dern, dass es eine Geschichte ist, die
auch Katzen gefällt. Jedenfalls war
Flippi, das schwarze Hinnen-Kätzlein,
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davon begeistert. Und wenn Katzen
zuhören... dann denken sie sich auch
etwas dabei. Zum Beispiel: dass Aus-
senseiter nicht immer Aussenseiter zu
bleiben brauchen.

Drei für die Oberstufe:
Besser fotografieren, modebewusster
werden, die Zukunft mitgestalten

«Bessere Fotos» (Nr. 1608)
von Ernst Wolfer
Grafik: Peter Friedli

«Was fotografiere ich? Wie fotografie-
re ich?» heisst der Untertitel. Dies
hier ist die praktische Fortsetzung zu
Heft Nr. 1522 «Wir fotografieren».
Was Ernst Wolfer, Mitarbeiter von
Fotozeitschriften und Redaktor der
Fotobeilage einer grossen Tageszei-
tung, an Erfahrung gesammelt hat,
verarbeitet der Sekundarlehrer, der
um die Probleme der Jugendlichen mit
ersten Fotoversuchen weiss. Vieles ist
ausgewachsenen Hobbyfotografen
neu. Zum Beispiel: Zwei Schritte nach
vorn und in die Hocke, und schon
ergibt sich eine ganz andere Perspekti-
ve • Um den besten Ausschnitt zu
finden, formen wir mit Zeigefinger
und Daumen ein Guckloch • Un-
scharfes im Vordergrund schafft die
nötige Tiefenwirkung • Etwas Hohes,
im Hochformat aufgenommen, wirkt
besonders eindrücklich • Und für Fo-
tos im Zoo: Eine offene Blende sorgt
für geringe Tiefenschärfe, so dass das
Gitter kaum mehr sichtbar ist • Wie
man Fotothemensammler wird, wie
man Leute vom Fernsehen «abfoto-
grafiert», wie man beim Entwickeln
Geld spart... das alles gehört dazu.

«Mini, Maxi oder Jeans?» (Nr. 1610)
über die Mode - von Hannes Sturzen-
egger
Zeichnungen: Marina Landolt

«Dies ist kein Modeführer!», steht
gleich auf der ersten Seite. Es ist auch
kein Heft, das zu konsumbewusster
Verwendung ersparter «Mode»-Fran-
ken führen will. Sturzenegger bringt
es fertig, in knappen Kapiteln die Hin-
tergründe modischer Erscheinung,
oder sagen wir: die Wege und Umwe-
ge der Mode aufzudecken. Da lesen
wir die Geschichte der Jeans, aber
auch welch erstaunliche Detektivar-
beit man als Entzifferer von Moden
leisten kann. «Mode macht Mitteilun-
gen und bezeichnet Herkunft, Zivil-
stand, Beruf, Besitz und Kraft», heisst
eines der interessantesten Kapitel.
Übrigens: Wer über Mode nachdenkt,
übersieht gern, dass wir gerade in un-
serer vielgepriesenen Modefreiheit al-
lerlei Zwänge über uns ergehen las-
sen. «Man» trägt Rüeblihosen, «man»
wählt die neuste Modefarbe, «man»
trägt die Tasche umgehängt wie ein
Kindergärtlemer, «man» - macht sich
erst so seine Gedanken, wenn man
beim Volkskundler und Kunstge-
schichtler in die Schule geht. Hannes
Sturzenegger ist beides. Als Hauptleh-
rer in der Primarlehrerausbildung im
Realienbereich betreut er speziell die
Sachgebiete «Stadt Zürich», «Muse-
en, Kulturgeschichte», «Häuser und
Landschaften»... Natürlich ist das
Heft reich illustriert mit Zeichnungen
und Fotos, Stichen - und überall ist
ausserdem Platz für eigene Notizen.

«Heimat erhalten - Zukunft gestai-
ten» (Nr. 1612)
von Christian Schmidt
mit vielen Fotos

Nun mag der Untertitel sehr trocken
tönen - «Aufgaben, Tätigkeiten und
Ziele des Schweizer Heimatschutzes
(SHS)». Aber die Jungen haben ein
feines Ohr und gute Augen für das

bekommen, was Bestandene «Hei-
mat» und sie eher «ihre Umwelt» nen-
nen. Im Mai läuft eine gesamtschwei-
zerische Aktion des Heimatschutzes
an. Gute Gelegenheit, einmal gemein-
sam zu überlegen, was denn Heimat
überhaupt sei. Oder nicht sei. Zum
Beispiel nicht: 1.-August-Reden, heh-
re Alpenwelt, Trachtenumzug.
Heimat, das hat weniger mit Kantons-
grenzen oder Landesgrenzen zu tun
als mit dem Ort, an dem ich mich
daheim, wohl fühle. So kann einer im
Ausland eine Heimat haben und in
seiner Heimat ein Fremder sein.

Christian Schmidt, der Autor, festan-
gestellter Journalist für den Schweizer
Heimatschutz (er hat Journalistik und
Kommunikationswissenschaft stu-
diert), ist nebenamtlich Landwirt. Die
Motivation, dieses Heft zu schreiben,
kam durch persönliche Betroffenheit:
durch die Gefährdung seines eigenen
Lebensraumes im Zürcher Oberland.
Wie er es fertigbringt, die nächste Nä-
he im Stein zu konzentrieren, der uns
beim Anlehnen an eine Mauer den
Rücken wärmt; wie er die Diskussion
Jugendlicher um Skilift und Touris-
mus im Dialog mit einem betroffenen
Anwohner entschärft, ohne sie zu ver-
harmlosen; wie er praktische Beispiele
zeigt dafür, wie junge Menschen das,
was sie als ihre persönliche «Heimat»
empfinden, verteidigen... Denkan-
stösse ist ein strapaziertes Wort. Hier
möchte man es brauchen dürfen. //. R.

Nachgedruckt

Nr. 1594 «Der Gotthard» (zum Jubi-
läum der Eröffnung der Gotthardlinie
Ende Mai 1882!).

Nr. 1591 «Drei Räuber» - ein Heft für
Erstleser aus der Serie vom August
1981, das bereits ausverkauft war.

Nr. 794 «SOS im Drachenloch», einer
unserer Longseiler.

Nr. 1485 «Sprachspiele», Franz Höh-
lers Beweis dafür, dass die Sprache
das schönste, billigste und lustigste
Spielzeug ist.

Nr. 1503 «Was hättest du getan?»,
Geschichten zum Weiterdenken.
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Werken - Basteln
Zeichnungen und Gestalten

Bally Altdorf
Hüttenschuhsohlen, aus Leder,
mit 10 mm dicker Schaumstoff-
einlage. 1 Paar Fr. 5.40.
Lederrestensäcke: ca. 2V4 kg à
Fr. 9.50 plus Porto und Verpak-
kung.
Diverse Lederfelle zu reduzierten
Preisen nach Anfrage.
Lammfellresten schwarz, beige,
braun. Per Kilo Fr. 5.-.

Bally Schuhfabriken AG,
6467 Schattdorf
Telefon 044 2 12 63

2 17 55

Direktverkauf:
donnerstags 14 bis 16 Uhr

Halbe
Holzklämmerli
für Bastelarbeiten geeignet,
sorgfältig geprüft, kein Aus-
schuss, liefert
Surental AG, 6234 Triengen
Telefon 045 7412 24

Ferden/Lötschental VS
Das neue Schulhaus oder das
umgebaute Burgerhaus eignen
sich sehr gut für Ihre Ferien.
Matratzenlager.
Frei ab sofort bis Anfang Juli
1982.
Auskunft: Telefon 028 49 14 82

Konstruvit*, der
Weissleim, den jeder

Söhne AG, Abt. Klebstoffe, 8952 Schlieren
Wirsind imLeim daheim!

Schweizer Qualität
Geistlich Qualität

Geistliar
Für alles, was verklebt werden
soll, hat Geistlich den
richtigen Leim. Echte
Schweizer Qualität, in der
Praxis erprobt und bewährt.
Wir kennen uns aus im Leim,
denn seit 130 Jahren sind wir
im Leim daheim!

Ein Holzleim*
für alle Holzarten.

*Diese Leime unterste-
hen nicht dem
Giftgesetz.

I
Dieser Textil-
kleber* klebt
waschfest alle
Textilien, ' —

USW.

Hersteller: Ed. Geistlich

Kristallklar trocknender
Vielzweckkleber für
viele
Werk-L im klasse 5S,
Stoffe. m Warnung

auf Pak-
kungen
beachten.

Wer/rsfäffe/?

l/Ve/Vce/7
t//i</ Easfe/zj
- Holz
- Metall
- Kartonage

- Service und Revisionen

- Ergänzungen

prompt und zuverlässig

Planung, Beratung,
Ausführung

direkt durch den
Fabrikanten

LACHAPPELLE AG
6010 Kriens LU
Tel. 041 45 23 23
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Uberlassen Sie
das HOLZ nicht dem Zufall
Verwenden Sie unsere Universalhobelmaschine.

Nur LUREM bietet Ihnen:
Abrichten, dickenhobeln,
kreissägen, kehlen, lang-
lochbohren alles in einer
Maschine. Massive Guss-
konstruktion.
SUVA-geprüft.

Verlangen Sie noch heute
eine unverbindliche
Dokumentation von:

Besuchen Sie unsere permanente Ausstellung.
Täglich geöffnet, auch Samstagvormittag.

STRAUSAK AG Maschinen
2554 Meinisberq-Biel, Telefon 032/87 22 22

Gratis "X
630 WollmusterX

1 Bewährte, modische 5
> Markenwolle und Garne jzu Minipreisen ab 1.25! >
' Fordern Sie das grosse jWollmusterbuch an, das *

Sie behalten können, >

direkt bei *

HANS JAKOB AG

Abt. 2b
3436 ZOLLBRÜCK f
Telefon (035) 6 81 11

Die Stadtschule Chur

benötigt auf Beginn des Schuljahres 1982/83 (Stellenantritt
23. August 1982) mindestens

2 Reallehrer(innen)
2 Turnlehrer(innen)
1 Logopädin (Logopäde)
2 Lehrerinnen für
Mädchenhandarbeit

Die Wohnsitznahme in Chur ist notwendig.

Anmeldefrist: 20. März 1982

Interessentinnen und Interessenten beziehen die Unterlagen
für die Bewerbung bei der Direktion der Stadtschule Chur,
Masanserstrasse 4, 7000 Chur, wo auch telefonische Aus-
künfte erteilt werden (081 21 42 84).

Kantonsschule Zürich
Literargymnasium Rämibühl

Auf den 15. Oktober 1982 (evtl. auf 15. April 1983) ist am
Literargymnasium Rämibühl

1 halbe (evtl. 1 ganze) Lehrstelle
für Zeichnen

zu besetzen. Kandidaten und Kandidatinnen müssen über das
Diplom für das höhere Lehramt der Kunstgewerbeschule Zü-
rieh oder einen gleichwertigen Ausweis verfügen. Bewerbun-
gen mit den üblichen Unterlagen sind bis 20. April 1982 dem
Rektorat des Literargymnasiums (Rämistrasse 56, 8001 Zü-
rieh) einzureichen, das vorgängig auch Auskunft über die
Ansteilungsbedingungen erteilt (Telefon 01 251 88 30).

Literargymnasium Rämibühl
Der Rektor: H. U. Voser

Primarschule Oberhof AG

Auf Frühjahr 1982 suchen wir
eine

junge Lehrkraft
für unsere Unterstufe
Bewerbungen mit den üblichen
Unterlagen sind zu richten an:

Schulpfiege Oberhof
5262 Oberhof
Telefon 064 67 14 05 abends

Kantonale Mittelschule Uri
Kollegium Karl Borromäus
6460 Altdorf

Wir suchen auf Beginn des Schuljahres 1982/83 (23. August)
für unsere Kantonsschule mit Literargymnasium, Realgymna-
sium und Diplomhandelsschule einen

Handelslehrer

Lateinlehrer

Musiklehrer

Für die Handelslehrerstelle werden Bewerber mit HSG-Ab-
schluss und Unterrichtserfahrung an Handelsschulen bevor-
zugt.

Die Lateinlehrerstelle kann evtl. als Teilpensum oder in Verbin-
dung mit einem anderen Fach besetzt werden.

Das Arbeitspensum des Musiklehrers umfasst Klassen- und
Instrumentalunterricht.

Die Bewerber(innen) haben sich über ein entsprechendes
abgeschlossenes Studium auszuweisen. Die Anstellungs- und
Besoldungsbedingungen sind kantonal geregelt.

Auskunft über diese Lehrstellen erteilt der Rektor, Tel. 044
2 22 42.

Die Anmeldungen mit den üblichen Unterlagen sind bis späte-
stens 20. März 1982 an den Präsidenten der Mittelschulkom-
mission zu richten: Herrn J. Mettler, dipl. Ing. ETH, 6463
Bürglen.

Gut eingerichtetes

Ferien-
und Tagungszentrum
mit grossem Park (29 Betten und 6
Notschlafstellen) in Ramsen SH.
Noch frei bis 27. Mai sowie teilwei-
se während der Sommer- und
Herbstferien. Geeignet für Ferien-
und Klassenlager.
Auskunft: Frau Leuzinger, Tele-
fon 01 923 42 17, vorm./abends
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Lehrerzeitung
S»

Privatschulen
Ecoles privées

»}
Leitung:
Max und Ursula
Huber-Jungi
InstitutOberried
3123 Belp
Tel. 031 810615

Institut Oberried
Belp bei Bern
Internat für Knaben von 11 bis 16 Jahren

Wir nehmen uns Zeit,
Ihren Sohn in einer kleinen Klasse unserer
Sekundär- bzw. Bezirks- oder Realschule
auf Berufslehre und Weiterstudium vorzu-
bereiten. Die Schülersind während der tag-
liehen Aufgabenstunden und bei Spiel,
Sport und beim Basteln beaufsichtigt.

5-Tage-Woche 50 Schüler 5 Klassen

PR-Beitrag

Reise nicht an den Menschen vorbei

Haben Sie nicht schon gelegentlich Lust ver-
spürt, den «american way of life» einmal am
eigenen Leib zu erfahren? Oder einen Augen-
schein in einer traditionellen, von der Emanzi-
pationswelle noch nicht erfassten japanischen
Familie zu nehmen? Oder ein paar Tage in der
Gegenwart von Thais zu verbringen? Oder eine
Teeplantage in Sri Lanka aus nächster Nähe zu
besichtigen?
Die Ferien- und Studienprogramme des «Expe-
riment in International Living» - eine von der
UNESCO anerkannte Institution - öffnen Tore
und Türen, die Touristen normalerweise ver-
schlössen bleiben: Türen zu den Menschen, zu
ihren Lebensgewohnheiten, zu ihrer Mentalität,
zu ihrer Kultur. Den Schlüssel dazu bildet ein

Familienaufenthalt, der sich wie ein roter Faden
durch alle Experiment-Programme zieht. Ein

«Experimenter» ist mehr als bloss ein Gast in

einer Familie. Er erlebt ein fremdes Land als
zusätzliches Familienmitglied. Ein solches Zu-
sammenleben ist ein gegenseitiges Geben und
Nehmen - eine hervorragende Gelegenheit,
Denkweisen, Sitten und Gebräuche eines an-
dem Volkes aus nächster Nähe kennen- und in

erster Linie verstehen zu lernen: «People learn

to live together by living together» lautet denn
auch eines der Experiment-Mottos.
Während des ganzen Jahres vermittelt das Ex-
périment Individualisten und Alleinreisenden
Familienaufenthalte von zwei bis drei Wochen
Dauer in über 40 Ländern auf der ganzen Welt.
Abgesehen davon bietet das Experiment - stets
in Verbindung mit einem Familienaufenthalt -
im weiteren eine Reihe von Reiseprogrammen
und Studienreisen an. Für Gruppen mit beson-
deren Interessen werden in Zusammenarbeit
mit Universitäten und anderen Institutionen
Spezialprogramme durchgeführt. Dazu gehö-
ren unter anderem die sechs-, acht- oder zehn-
wöchigen Sprachkurse der Schoo! for Interna-
tional Training an der Ost- oder Westküste
Amerikas oder in Florida sowie der sechsein-
halbwöchige Spanischkurs in Cuernavaca (Me-
xiko). Oder etwa das speziell auf die Bedürfnis-
se von Pädagogen zugeschnittene USA-Leh-

rerprogramm mit einem Aufenthalt an einem
«Teacher's College».
Jedes Jahr im Mai wird ausserdem ein neunwö-
chiges Studienprogramm in den USA durchge-
führt mit einem sechswöchigen Spezialkurs für
Kaufieute an der Universität von Massachu-
setts in Amherst.

Die Reiseprogramme für Europa führen diesen
Sommer entweder zum Töpfern oder Weben

nach Irland, für eine Velotour nach Dänemark
oder zum Segeln nach Holland. Für all diejeni-
gen, auf die der Ferne Osten zwar eine magi-
sehe Anziehungskraft ausübt, die aber bis an-
hin vor diesem Schritt ins Fremde, Ungewisse
zurückschreckten, ist ein Experiment-Pro-
gramm möglicherweise genau der richtige Ein-

stieg in diese für uns vordergründig unnahbare,
verschlossene, mit vielen Rätseln behaftete
Welt der Asiaten: Zur Auswahl stehen multina-
tionale - mit Teilnehmern aus verschiedenen,
vorwiegend europäischen Ländern - Program-
me nach den Philippinen, Thailand/Malaysia/
Singapur oder ein Japan-Hongkong-Programm
mit einem Abstecher nach China. Über die ein-
zelnen Programme erfahren Sie mehr im Se-
kretariat des Experiment in International Living
in Thalwii (Seestrasse 167, Telefon 01

720 54 97).

Apropos Bedingungen: Die Experiment-Pro-
gramme stehen all denjenigen Reiselustigen
offen, die zusammen mit einem gesunden
Mass an Flexibilität, Toleranz und Anpassungs-
fähigkeit im Reisegepäck die Bereitschaft mit-
bringen, fremde Länder mitsamt ihren Bräu-
chen und Sitten für einmal nicht mit schweizeri-
sehen Massstäben zu messen - getreu dem
Experiment-Grundsatz «Expect the Unex-
pected»...

Haushaltungsschule Viktoria
Telefon 036 71 17 24, 6086 Hasliberg Reuti

Halbjahreskurs Winter 1982/83
25. Oktober 1982 bis 18. März 1983

- für eine fachliche Betriebs- und Privathaushaltführung
- als Vorbereitung auf verschiedene Pflegeberufe

- anschliessendes Betriebspraktikum möglich

Aufnahmebedingungen: Bezirks-, Real-, Sekundarschulab-
schluss.

Bitte verlangen Sie einen Prospekt.

Leitung: Familie M. und U. Minder-Etter

Diesen Sommer in England...

FERIENSPRACHKURSE

Kurszentren mit 24 gleichaltrigen Schülern - Indivi-
duelle Familienunterkunft - Kurs mit je 8 Teilneh-
mern - Sport und Ausflüge

BCLE - 1831 Villard-sur-Chamby VD
Tel. 021 53 35 06 und 021 62 05 75

/fh 200 HEIME

i MJ sind bei uns eingeschrieben. Ihre Anfrage (wer,VKONTAKT
wann, was, wieviel) erreicht jedes jede Woche ko-

stenlos.
4411 LUPSINGEN KONTAKT macht's einfach!

~ Ausstellung

Ägyptische Bildteppiche
Schulklassen bitte Voranmeldung

Alleinverkauf

Matzinger Tel. 061 23 25 45

Di-Fr 8.00-12.00, 13.30-18.30, Sa 8.00-16.00
Basel, Steinenberg 5, neben der Kunsthalle Mo 13.30-18.30



Gemeindeschule
St. Moritz

Gesucht wird auf Schulbeginn 1982/83 (23. August
1982) ein(e)

Logopäde/Logopädin
sowie ein(e)

Legasthenielehrer(in)
(Lehrer, Lehrerin, Heilpädagoge, Heilpädagogin,
Logopäde oder Logopädin mit
Legasthenieausbildung. Teilpensum möglich)

für die Betreuung der Schulen St. Moritz und Umge-
bung.

Auskünfte erteilt Frau A. Picenoni, Schulratspräsi-
dentin, Telefon 082 3 53 20.

Bewerberinnen und Bewerber werden gebeten, ihre
Anmeldung mit den üblichen Unterlagen dem Se-
kretariat der Gemeindeschule St. Moritz einzurei-
chen.

Die evangelisch-reformierte Kirche
Regensdorf

sucht

Jugendarbeiter(in)
In einem typischen Vorort Zürichs mit sehr viel Jugendlichen
wird ab 1. April 1982 die Stelle für offene Jugendarbeit frei.

Stellenbeschrieb:

- Offene Jugendarbeit in Gruppen, Jugendcafé und in Pro-
jekten

- Erleichterter Einstieg durch bereits vorhandene Gruppen
und Strukturen

- Sehr selbständige Arbeitsweise auf Vertrauensbasis

- Jugendräume und eigenes Büro

- Angenehme Zusammenarbeit mit der Kirchenpflege
- Sehr gute Zusammenarbeit mit den drei Pfarrern und dem

katholischen Jugendarbeiter
- Mitarbeit an Konfirmationslagern und Weekends

- Zeitgemässe Besoldung und Sozialleistungen

Anforderungen:

- Grosse Beweglichkeit gegenüber den Problemen der ty-
pisch vorstädtischen Regensdorfer Jugend

- Anwalt der Jugendlichen sein in all ihren Belangen
- Kooperationsfähigkeit mit den verschiedensten Gremien

- In Auseinandersetzung mit dem christlichen Evangelium
stehen

- Geeignete Ausbildung und Erfahrung in offener Jugendar-
beit

Auskunft:
Sekretariat der ev.-ref. Kirchgemeinde Regensdorf, Schul-
Strasse 36, 8105 Regensdorf, Telefon 01 840 31 00.

Die Stiftung Zürcher Ferienkolonien sucht für ihre Sommer-
kolonien 1982

Hauptleiter(innen)
Leiter(innen)

Wir erwarten pädagogische oder sozialpädagogische Ausbil-
dung und/oder Praxis im Umgang mit Kindern.

Wir bieten verschiedenartige Betätigungsmöglichkeiten
(Sport, Musik, Gesang, Sprache), freie Kost und Logis, Spe-
senvergütung, Taggeldentschädigung.

Auf eine telefonische oder schriftliche Kontaktnahme freut sich
Frau H. Gürber, Diggelmannstrasse 9, 8047 Zürich, Tel. 01

52 92 22.

Zur Ergänzung unseres Teams suchen wir zwei

Heilpädagoginnen/
Heilpädagogen

wenn möglich mit Erziehungs- oder Unterrichtser-
fahrung für die Früherziehung geistig-, körper- und/
oder sinnesbehinderter Kleinkinder. Die sehr selb-
ständige Tätigkeit umfasst vorwiegend die Einzel-
förderung der Kinder im Elternhaus, die Anleitung
und Beratung der Eltern sowie die Zusammenarbeit
mit den Therapiestellen, Sozialdiensten, Kindergär-
ten und Sonderschulen der Region.

Die eine Stelle im weiteren Einzugsgebiet von
St. Gallen (evtl. Teilzeit) ist möglichst bald im Früh-
jähr 1982, die andere im Kanton Glarus (Vollzeit) im
Sommer/Herbst 1982 zu besetzen.

Nehmen Sie bitte Kontakt auf mit dem Dienstleiter,
Hr. A. Villiger, der Sie gerne näher informiert: Tele-
fon 071 25 66 23 oder privat 071 94 29 16.

Die Bewerbung richten Sie an: Heilpädagogischer
Dienst, St.Gallen-Appenzell-Glarus, Rosenheim-
Strasse 1, 9008 St. Gallen.

r Kinder-Piausch
| Der Spie
j Sinnvoll

Holzspielgeräten,
und langlebig.

Ö

s*- CT

j
Bitte senden Sie den Katalog COUPON
Name:

I

Lll.
Strasse:

PLZ/Ort:
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Lehretzeitung

Privatschulen
Ecoles privées

IDEM®® 3?

Institution
Anglo-
Suisse
Le Manoir

Ein seriöses internationales Töchterinstitut am Bielersee. Intensive Ausbil-
dung in Französisch, Englisch und anderen Sprachen (offizielle Abschluss-
Prüfungen). Audiovisuelle Lehrmethode, Sprachlabor, Handelsfächer,
Haushalt, Allgemeinbildung. Neu ab 1980 Sekretärin-Diplom in Fremdspra-
chen. Zehntes Schuljahr.

Jahreskursbeginn: April und September

Sommerferien-Sprachkurse

Sommer- und Winteraufenthalt in Wengen

Tennisplätze, Basket- und Volleyball, Reiten, Sauna, Hallenbad, Windsur-
fing

Dir. G. und J.Voumard und Familie
Telefon 038 51 36 36
2520 La Neuveville, 13-23, route de Neuchâtel

/.ACIntegratives Arbeitszentrum
Anthropologisch-Humanistisches Seminar
Ausstellungsstrasse 102, 8031 Zürich, Tel. 01 42 77 61

Am Mittwoch, 21. April 1982, jeweils 15.00 bis 17.30 und 19.00
bis 21.30 Uhr, beginnt ein neuer seminarmässiger Ausbil-
dungskurs in körperorientierter

Ausdruckstherapie
für die Arbeit mit Erwachsenen und Kindern.

Ausbildungsdauer:
Grundkurs 1 Jahr, Weiterbildung 2 Jahre

Leitung:
Anita Schmid, Bewegungsrhythmen, Eva Brenner, Therapeuti-
sches Malen, Simon E. Siegrist, Maltherapie, Farbe und
Gestalt

Gastdozenten:
John Graham «Gentie Dance», Ilse Middendorf «Dererfahrba-
re Atem», Prof. Dr. Jonas «Psychosomatik» u.a.

Kosten:
Monatlich Fr. 180.- plus Wochenende mit Gastdozenten.

Institut Juventus Zürich
Lagerstrasse 45, 8004 Zürich

Übergangslösungen für Schulentlassene

Berufswahlschule
Vorbereitung auf die Berufswahl durch Berufsinfor-
mationen, Neigungs- und Eignungsabklärungen so-
wie persönliche Beratung.

Mittelschulvorbereitung
Vorbereitung auf Aufnahmeprüfungen an Mittel-
schulen, Seminarien, Diplommittelschulen.

Verkehrsschule
Vorbereitung auf eine Berufsausbildung bei PTT,
SBB, Zoll, Swissair, Radio-Schweiz.

Juventus-Medial
Vorbereitung auf medizinisch-technische und Kran-
kenpflegeberufe.

Juventus-Bevos
Vorbereitung auf eine Berufsausbildung in sprach-
lich-kaufmännischer, in mathematisch-naturwissen-
schaftlicher oder gestalterischer Richtung,

Die ausführlichen Schulprogramme sind erhältlich
über Telefon 01 242 43 00.

© Atem - Bewegung - Musik

Empfinden, Beobachten, Bewusstmachen der psychophysischen
Zusammenhänge in den sich ergänzenden Bereichen der Atem-,
Bewegungs- und Musikerziehung.
Bedeutung für den Schulalltag.

Ausbildung Zum (zur) Fachlehrer(in) für organisch-rhythmische
Haltungs- und Bewegungserziehung (zweijährig, be-
rufsbegleitend)

Abendkurse Einführung in die Arbeitsweise

Ferienkurse 26. bis 31. Juli 1982 in Bern
2. bis 7. August 1982 in Aarau

Gymnastikschule Bern - Lehrweise Medau, Irene Wenger/Ursula
Beck, Seilerstrasse 4, 3011 Bern, Telefon 031 54 15 84, Montag bis
Samstag, 7.30 bis 8.30 Uhr

WIMPEL-ABZEICHEN

KUNs\j(£d
GLASER

ABZEICHEN

PÖKAEE

BECHER

4900 Langenthal
Tel. 063227788

SCHULER-MEDAILLEN
SCHÜLER-EHRENPREISE
SCHÜLER-ERINNERUNGSPREISE

institut Richelieu
école de français

1004 lausanne

7, rue du Clos-de-Bulle
Tél. 021 23 27 18

Die Spezialschule für

Französisch
im Genferseegebiet

Prospekte an:
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Gemeindeschule
St. Moritz

Die Gemeindeschule sucht auf Beginn des Schul-
jahres 1982/83 (23. August 1982)

Primarlehrer(in)
5-/6. Klasse

Hilfsklassenlehrer(in)
für die Mittelstufe oder Unterstufe mit
Einführungsklasse

Sekundarlehrer(in) phil. I

Auskünfte erteilt Frau A. Picenoni, Schulratspräsi-
dentin, Telefon 082 3 53 20.

Bewerberinnen und Bewerberwerden gebeten, ihre
Anmeldung mit den üblichen Unterlagen dem Se-
kretariat der Gemeindeschule St. Moritz einzurei-
chen.

In unserer evangelisch-reformierten

Kirchgemeinde Worb
Bezirk Rüfenacht (Vorort von Bern) ist die Stelle

einer Gemeindehelferin
oder eines Gemeindehelfers
neu zu besetzen. Wir suchen eine kirchlich engagierte Persönlichkeit,
die bereit ist, im Dienste der Gemeinde in einem Team von vier
Pfarrern und einer weiteren Gemeindehelferin mit freiwilligen Helfern
und dem Kirchgemeinderat zusammenzuarbeiten.
Unser vielseitiges Kirchgemeindehaus in Rüfenacht wird auf Anfang
November dieses Jahres betriebsbereit. Deshalb erwarten wir, dass
der/die neue Mitarbeiter(in) neben einer geeigneten, umfassenden
Vorbildung und Erfahrung auch die Fähigkeit und Bereitschaft mit-
bringt, selbständig und im Team mit den Pfarrern und freiwilligen
Mitarbeitern am Aufbau des kirchlichen Gemeindelebens mitzuar-
beiten.

Schwerpunkte:
- Aufbau und Begleitung bestehender und neu zu bildender Gruppen

- Verantwortung für die kirchliche Jugendarbeit

- Anleitung und Begleitung von freiwilligen Helfern

- Mithilfe bei Vorbereitung und Durchführung kirchlicher Veranstal-
tungen

- Beratung von einzelnen und Familien

Wir erwarten abgeschlossene Ausbildung in Sozialarbeit, Lehrer- oder
gleichwertige Ausbildung.
Stellenantritt möglichst bald, nach gegenseitiger Vereinbarung. Wir
bieten selbständige, abwechslungsreiche Tätigkeit, der Ausbildung
angemessene Besoldung.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis 15. März 1982 zu
richten an den Präsidenten des Kirchgemeinderates: Dr. Paul-Jurg
Lyk, Bollstrasse 3, 3076 Worb, Telefon 031 83 44 88.

Auskünfte erteilen ebenfalls gerne: Fräulein Alice Schär, Gemeinde-
helferin, Worb, Telefon 031 83 51 70; Pfarrrer Willi Hirsch, Rüfenacht,
Telefon 031 83 13 50.

IKjtb
SVSS ASEP ASEF

Auf Frühjahr 1982 oder nach Vereinbarung ist im

Schweizerischen Verband für Sport in der Schule
die Stelle einer

Sekretärin
(evtl. eines Sekretärs)

zu besetzen. Bei diesem neu geschaffenen Posten

geht es darum, das Halbtagessekretariat eines Ver-
bandes, der für die Fortbildung der Turnunterricht
erteilenden Lehrerschaft verantwortlich ist, selb-
ständig und initiativ zu führen. Arbeitsort ist zur
Hauptsache Zürich, wo sich das Sekretariat befin-
det. Die übrige Arbeit erfolgt individuell (entspre-
chend den aktuellen Erfordernissen).

Anforderungen: Kaufmännische Ausbildung, gute
Französischkenntnisse, Interesse an den Bereichen
Sport, Schule und Lehrerfortbildung (auch eine ehe-
malige [Turn-]Lehrerin käme für diese Stelle in

Frage).

Bewerbungen sind mit den üblichen Unterlagen bis

zum 30. März 1982 an die folgende Adresse zu
richten: Herrn W. Scholl, Solothurnstrasse 36, 3294
Büren a.A.

Sekundärschule
Pontresina

Wir suchen auf Beginn des neuen
Schuljahres (23. August 1982)

Sekundarlehrer oder
Sekundarlehrerin phil. I

Senden Sie Ihre Bewerbung mit den
üblichen Unterlagen bis spätestens
25. März 1982 an Ernst Schmid,
Schulratspräsident, 7504 Pontresina,
welcher gerne auch weitere Auskünfte
erteilt.

Telefon 082 6 63 61
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Schul- und Ferienlager
Hotel Kienenhorn, 3901 Rosswald ob Brig/Wallis
Bestens eingerichtetes Haus, 4 Räume zu je 20-30 Schlafmöglichkeiten,
separates Leiterzimmer. Ideales Feriengebiet für Sommer und Winter
(schneesicher bis Mitte April). Tennisanlage. - Für Klassen und Gruppen
sehr günstige Wochenarrangements. - Anmeldung bei:

Leukerbad Chalet AG, Kronengasse 2, 3900 Brlg, Tel. 028 23 33 85

Ferienheim Kneu Wengen
Unser heimeliges, gut eingerichtetes Heim mit elektrischer
Küche eignet sich auch für Schulverlegungen.
Freie Termine 1982: 12. April bis 4. Juli, 1. bis 15. August,
23. bis 29. August und 6. September bis 20. Dezember.

Verwaltung: Heidi Rheiner, Alpenweg 4, 3123 Belp
Telefon 031 81 08 10

Die gute
Schweizer
Blockflöte

Eine aussergewöhnliche, lehrreiche Schulreise!

Besuchen Sie das

Hölloch im Muotatal

die längste ausgemessene Höhle Europas.

140 km, zauberhafte Felsgebilde, Gletschermühlen
usw.

Mit dem Autobus von Brunnen oder Schwyz in
kurzer Zeit erreichbar.

Prospekte durch W. Petrzilka,
Forrenbergstrasse 23, 8472 Seuzach

Ferienhaus
Scalotta
Marmorera bei
Bivio GR
Das Haus für Sommer- und Win-
terlager, Schulwochen, bis 120
Plätze, Halb- oder Vollpension.

A. Hochstrasser, 5703 Seon
Telefon 064 55 15 58

Vermieten Sie Ihr
(2.) Haus in den Ferien
an Lehrer, Akademiker, Beamte
usw. aus England, Deutschland,
Holland usw. Auch ihre Häuser
(an der Küste) mieten ist mög-
lieh.

Home to Home Holidays,
Herr Dd. S.L. Binkhuysen, Bra-
veld 24, 1902 AR Castricum,
Holland. Tel. 0031-2518 57953.

Klasseniager

Zu vermieten im Pilatusgebiet
bei Schwarzenberg, Kanton Lu-
zern

Mösere-Hütte

Neues Berghaus mit Unterkünf-
ten für 20 bis 25 Personen. Je-
weils Montag bis Samstag, ab
Anfang Juni 1982.

Auskunft erteilt:
Werner Stocker,
Garage, 6102 Malters
Telefon 041 97 33 66

Zu vermieten in Elm (1.
vorwiegend frei):

Mai bis 30. November 1982 noch

Skihaus Schabell des SC Elm
1500 m ü.M.

Neben Bergstation Sesselbahn Empächli, mit 60 Schlafplät-
zen und geräumigem Aufenthaltsraum mit Cheminée. Du-
sehen vorhanden. Das Haus eignet sich für Klassenlager und
ist Ausgangspunkt für schöne Wanderungen im ältesten Wild-
asyl der Schweiz,

Verwaltung:
Kaspar Rhyner, Sandgasse, 8767 Elm, Tel. 058 86 14 97

Vermietung:
Didi Pedrocchi, Auen, 8767 Elm, Tel. 058 86 18 23

Jugendherberge -
Restaurant und
Langlaufsportzentrum
Tolais

Suchen Sie im Engadin eine
geeignete Unterkunft für Wan-

deriager, Landschulwochen, Ski- und Langlauflager, Schulreisen
oder auch nur eine günstige Verpflegungsmöglichkeit auf der
Durchreise? Dann merken Sie sich das Zentrum Tolais am Eingang
zum bekannten Rosegtal beim Bahnhof Pontresina. Total 110 Schlaf-
plätze, Preis für Halbpension Fr. 19-, für Übernachten mit Frühstück
Fr. 13.-. Sommeröffnungszeit 1982 vom 7. Juni bis 15. Oktober.

Familie G. und B. Jost, Jugendherberge Tolais, 7504 Pontresina
Telefon 082 6 72 23/24

Viele Jugendherbergen eignen sich vorzüglich für Schulverlegungen,
Ferien- und Sportlager. Für besonders geeignete Häuser steht eine
heimatkundliche Dokumentation mit Lehrmaterial zur Verfügung.

uf dr Reis - fürs Lager
Bitte senden Sie mir das SJH-Verzeichnis und die Broschüre

Landschulwochen in einer Jugendherberge (gratis)
Jugendherbergen für Sportlager (gratis)
die heimatkundliche Dokumentation über Brienz, Meiringen, Luzern, Hoch-Ybrig/Einsiedeln, Braunwald, Freiberge,
Lenzerheide, St.Moritz/Oberengadin, Champex/Unterwallis, Lausanne, Montreux (Fr. 10.-)

Zutreffendes unterstreichen und senden an:
Schweizerischer Bund für Jugendherbergen, Postfach 201, 8957 Spreitenbach AG

Name:

Adresse:
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Ferienlager im sonnigen Pany (Prättigau)

Im Schülerferienheim «Lasaris» der Ortsbürgergemeinde
Buchs AG finden Sie in Pany noch Unterkunft in der Zeit vom
17. Juli bis 14. August 1982. Geeignet bis ca. 55 Teilnehmer.
Vollpension. Preis für Jugendliche Fr. 20 - pro Tag.

Anfragen an die Finanzverwaltung Buchs AG,
Telefon 064 22 15 44

Waltensburg GR

Ferienlager für 40 Personen (Selbstkocher) in schönem Wan-
dergebiet im Bündner Oberland. Zum Teil auch im Juli noch
frei. Bis 3. Juli und ab 15. August Spezialpreise.

Anfragen:
Bergbahnen Brigels, Telefon 086 4 16 12/4 17 41

Obwalden, ein sympathisches kleines Land
mit grosser Abwechslung. Unverfälschte
Natur, liebliche Seen und rauschende Wild-
bäche; über sonnigen Bergen ein Hauch
der Freiheit: Hier lebten alte Helden der
Schweizer Geschichte!
Wir vermitteln Ihnen gerne Unterlagen für

den Schulunterricht über unseren vielseitigen Kanton und senden Ihnen
gerne Informationen für Schulreisen.

AGOV, Arbeitsgemeinschaft Obwaldner Verkehrsvereine
Postfach. 6060 Samen

0BWALDÄ
thoge scheen!

Sind Sie Mitglied des SLV?

Grächen
1620 m ü.M.
Zermattertal
Klassenlager für Studien und
Sportwochen, Vollpension. 39
Betten in Doppel- und Dreierzim-
mern.

Albert Fux-Ftegotz, Jugendheim
Bergfriede, Tel. 028 56 11 31.

Landschulwochen
Lager im
Wiriehorngebiet
Diemtigtal
Platz für 60 Personen in Zim-
mern mit 2 bis 5 Betten. Grosser,
schöner Essraum. Selbstkocher.

Auskunft: Verein für Ferienkolo-
nien, C. Jakob, Aalmattenweg 12,
2560 Nidau, Tel. 032 51 01 78

Berghaus
Rinderberg/Zweisimmen
Mitten im Ski-Zirkus «Weisses Hoch-
land». Mit Gondelbahn oder zu Fuss er-
reichbar. Geeignet für Schulen, Vereine,
Familien. Für Sport- und Wanderwochen,
Schulreisen, botanische Exkursionen.
Gruppenunterkunft und Zimmer. Warm-
und Kaltwasser. Moderne Küche zum
Selberkochen. Bergrestaurant nebenan.

Auskunft und Vermietung: SKI-CLUB
ALLSCHWIL, Sales Koch, Hüttenchef,
Bettenstrasse 53, 4123 Allschwil, Tel. P
061 63 23 19, Tel. G 061 24 39 73.

Welche pädagogische Institution in der ganzen Schweiz (Unter-
rieht, Lehre. Forschung, Rehabilitation) bietet deutschem

Hochschullehrer (Prof. Dr. phil.)

die Möglichkeit, von verantwortungsvoller Position aus seine umfang-
reichen Schul- und (fast 20jähr.) Hochschulerfahrungen (Lehrerbii-
dung) für die unmittelbare Bildungs- und Erziehungsarbeit bei (behin-
derten) Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen zu verwirklichen?

Zuschriften unter Chiffre 2813 an die Schweizerische Lehrerzeitung,
8712 Stäfa.

Wir verfügen über geeignete
Räumlichkeiten für

Ski-, Wander- und
Arbeitslager
Unterkunft für Gruppen bis zu 50
Personen
Halbpension ab Fr. 24-
Vollpension ab Fr. 30-
Auskunft:
Klewenalp-Hotel, 6375 Kle-
wenalp, Telefon 041 64 29 22.

Schulgemeinde Boniswil

Auf Beginn des Schuljahres 1982/83 suchen wir

1 Berufswahlschullehrer

Es handelt sich um eine für ein Jahr bewilligte
Vikariatsstelle.

Die Schule muss von Grund auf neu aufgebaut
werden. Es sind 11 Schüler (2 Mädchen und 9

Knaben) zu unterrichten. Handarbeitsunterricht,
Metall- und Holzbearbeitungskurse sowie Sprach-
kurse müssen in der ca. 4 km entfernten Nachbar-
gemeinde unterrichtet werden.

Sollten Sie an dieser Aufgabe Interesse haben, so
schreiben oder telefonieren Sie an folgende Adres-
se: Herrn M. Müller, Schulpflegepräsident, Leutwi-
lerstrasse, 5706 Boniswil, Telefon 064 54 31 25.

Das Schweiz. Zentrum für Umwelterziehung
des WWF sucht in sein kleines Team eine(n)
Verantwortliche(n) für

Umwelterziehung auf der
Unterstufe (Halbtagsstelle)

Wir erwarten mehrjährige Unterstufenerfahrung, die Fähig-
keit, selbständig in einem Team arbeiten zu können, Kreativi-
tat und Freude am schriftlichen Ausdruck (Entwickeln von
didaktischem Material), Interesse an Erwachsenenbildung
(Mitarbeit in und Leitung von Kursen), Organisationsfähigkeit
(Tagungen, Betreuung von Lehrerarbeitsgruppen).

Wir bieten neben den üblichen Leistungen eine ausserordent-
lieh abwechslungsreiche Arbeit an einer sinnvollen Aufgabe
mit viel Spielraum für die persönliche Initiative. Arbeitsort
Zofingen.

Wenn Sie unser Inserat anspricht, bewerben Sie sich bitte
handschriftlich und mit den üblichen Unterlagen bis am
13. März 1982 beim Schweiz. Zentrum für Umwelterziehung,
z.H. Hans C. Salzmann, Rebbergstrasse, 4800 Zofingen.
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H Schweizerische

Lehrerzeitung
Bezugsquellen für Schulbedarf und Lehrmittel

Produkteverzeichnis

Ausrüstungen für alle Sportarten
Sporthaus Och. Bahnhofstrasse 56. 8001 Zürich. 01 211 65 50

Beschriftungssysteme
Weyel AG, 4133 Pratteln, 061 81 81 54

Bücher für den Unterricht und die Hand des Lehrers
PAUL HAUPT BERN, Falkenplatz 14. 3001 Bern. 031 23 24 25,
LEHRMITTELVERLAG DES KANTONS ZÜRICH, Räffelstrasse 32, 8045 Zürich,
Telefon 01 33 98 15, - permanente Lehrmittelausstellung!
SABE-Verlagsinstitut, Gotthardstrasse 52, 8002 Zürich, 01 202 44 77

Dia-Aufbewahrung
Journal 24. Dr. Ch.Stampfli, Walchstrasse 21, 3073 Gümligen BE, 031 52 19 10

iamantinstrumente und Vorlagen für Zeichnen auf Glas
GLAS+DIAMANT, Schützengasse 24 (HB), 8001 Zürich, 01 211 25 69

Diapositive
DIA-GILDE, Wülflingerstrasse 18. 8400 Winterthur, 052 25 94 37

Dia-Service
Kurt Freund, DIARA Dia-Service, 8056 Zürich, 01 311 20 85

Dias Diatransparente
Reinhard Schmidlin, AV Medien/Technik, 3125 Toffen BE, 031 81 10 81

Farben, Mal- und Zeichenbedarf
Jakob Huber, Waldhöheweg 25. 3013 Bern, 031 42 98 63

Farbpapiere
INDICOLOR W. Bollmann Söhne AG, Postfach, 8031 Zürich, 01 42 55 90

Handfertigkeitshölzer auf Mass zugeschnitten
Furnier- und Sägewerke LANZ AG, 4938 Rohrbach, 063 56 24 24

Handwebgarne und Handwebstühle
Rüegg Handwebgame AG. Tödistrasse 52, 8039 Zürich, 01 201 32 50
Zürcher & Co., Handwebgarne, 3349 Zauggenried, 031 96 75 04

Informations- und Ausstellungssysteme
Weyel AG, 4133 Pratteln, 061 81 81 54

Kassettengeräte und Kassettenkopierer
WOLLENSAK 3M. APCO AG, Schörli-Hus, 8600 Dübendorf ZH, 01 821 20 22

Keramikbedarf - Töpfereibedarf
Albert Isliker & Co. AG, Ringstrasse 72, 8050 Zürich, 01 312 31 60

Keramikbrennöfen
Tony Güller. NABER-Schulbrennöfen und Töpfereibedarf, 6644 Orselina
KIAG, Keramisches Institut AG. Economy-Schulbrennöfen und Töpferei-Bedarf.
3510 Konolfingen, 031 99 24 24

Klebstoffe
Briner & Co., Inh. K. Weber, HERON-Leime, 9000 St.Gallen, 071 22 81 86

Kopiergeräte
Cellpack AG, 5610 Wohlen, 057 6 22 44 (ab 7. Juli 1982: 057 21 11 11)
René Faigle AG, Postfach, 8023 Zürich, 01 302 19 22
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Laboreinrichtungen
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

MUCO, Albert Murri & Co., AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Lehrmittel
LEHRMITTELVERLAG DES KANTONS ZÜRICH, Räffelstrasse 32, 8045 Zürich,
Telefon 01 462 98 15. - permanente Lehrmittelausstellung!
SABE-Verlagsinstitut, Gotthardstrasse 52, 8002 Zürich, 01 202 44 77

Mikroskope
Nikon AG, Kaspar-Fenner-Strasse 6, 8700 Küsnacht ZH, 01 910 92 62
OLYMPUS, Weidmann & Sohn, 8702 Zollikon, 01 391 52 62

Offset-Kopierverfahren
Emst Jost AG, Wallisellenstrasse 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80

Peddigrohr und alle anderen Flechtmaterialien
VEREINIGTE BLINDENWERKSTÄTTEN BERN, 3012 Bern, 031 23 34 51

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte
LEYBOLD HERAEUS AG, Zähringerstrasse 40, 3000 Bern, 031 24 13 31
METALLARBEITERSCHULE, 8400 Winterthur, 052 84 55 42
Steinegger & Co., Postfach 555, 8201 Schaffhausen, 053 5 58 90

Programmierte Übungsgeräte
LÜK Dr. Ch.Stampfli, Walchstrasse 21, 3073 Gümligen-Bern, 031 52 19 10

Projektionstische
Aecherli AG, Alte Gasse 12+14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87
Theo Beeli AG, Postfach, 8029 Zürich, 01 53 42 42
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

Weyel AG, 4133 Pratteln, 061 81 81 54

Projektionswände
Theo Beeli AG, Postfach, 8029 Zürich, 01 53 42 42
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

Weyel AG, 4133 Pratteln, 061 81 81 54

Projektions- und Apparatewagen
FUREX Norm-Bausysteme, Haldenweg 5, 8952 Schlieren, 730 26 75

Projektoren und Zubehör
H Hellraum, TF Tonfilm, D Dia, TB Tonband, TV Television, EPI
Episkope
Baerlocher AG, 8037 Zürich, 01 42 99 00, EIKI Vertretung (TF/D)
Ormig Schulgeräte, 5630 Muri AG, 057 8 36 58
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52
Schul- und Saalmobiliar
Zesar AG, Postfach 25, 2501 Biel, 032 25 25 94

Schultheater
Max Eberhard AG, Bühnenbau, 8872 Weesen, 058 43 13 87
Eichenberger Electric AG, Zollikerstrasse 141, Zürich, 01 55 11 88, Bühnen-
einrichtungen, Verkauf/Vermietung von Theater- und Effektbeleuchtung
Schulwerkstätten
V. Bollmann AG, 6010 Kriens, 041 45 20 19
Lachappelle Werkzeugfabrik, Abt. Werkstätten, 6010 Kriens, 041 45 23 23
Hans Wettslein, Holzwerkzeugfabrik, 8272 Ermatingen, 072 64 14 63
Selbstklebefolien
HAWE Hugentobler+Vogel. Mezenerweg 9, 3000 Bern 22, 031 42 04 43

Spielplatzgeräte
Erwin Rüegg, 8165 Oberweningen ZH, 01 856 06 04
Miesch Geräte für Spiel und Sport, 9545 Wängi, 054 9 54 67

Sprachlehranlagen
CIR, Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
PHILIPS AG, Allmendstrasse 140, 8027 Zürich, 01 488 22 11
REVOX ELA AG, Althardstrasse 146, 8105 Regensdorf, 01 840 26 71
TANDBERG, APCO AG, Schörli-Hus, 8600 Dübendorf ZH, 01 821 20 22

Stromlieferungsgeräte
MUCO, Albert Murri & Co. AG. 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Television für den Unterricht
Visesta AG, Binzmühlestrasse 56, 8050 Zürich, 01 302 70 33

Thermokopierer
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Töpfereibedarf
KIAG, Keramisches Institut AG, 3510 Konolfingen, 031 99 24 24
Umdrucker
Ernst Jost AG, Wallisellenstrasse 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Vervielfältigungsmaschinen
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Videoanlagen für die Schule
VITEC, Video-Technik, Winterthurerstrasse 625, 8051 Zürich 01 40 15 55

Wandtafeln
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21
Jestor Wandtafeln, 5705 Hallwil AG, 064 54 28 81
E.Knobel. Chamerstrasse 115, 6300 Zug, 042 21 22 38
Schwertfeger AG, 3027 Bern, 031 56 06 43
Weyel AG, 4133 Pratteln, 061 81 81 54

Webrahmen
ARM AG, 3507 Biglen, 031 90 07 11

Zeichenpapier
Ehrsam-Müller AG, Josefstrasse 206, Postfach, 8031 Zürich, 01 42 67 67

Handelsfirmen für Schulmaterial

Aecherli AG, Alte Gasse 12+14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87
Umdrucker, Thermo- und Nasskopiergeräte, Arbeitsprojektoren, Projektionstische,
Leinwände, Zubehör für die obenerwähnten Geräte. Diverses Schulmaterial.
OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 5811
Allgemeines Schulmaterial, Spezialitäten, Zubehöre für die nachgenannten Geräte:
Hellraumprojektoren, Thermo- u.a. -Kopiergeräte, Umdrucker, Dia, Episkope, Pro-
jektionstische, Leinwände, Schneide- und Bindemaschinen.
Optische und techn. Lehrmittel, W. Künzler, 5108 Oberflachs, 056 43 27 43
Hellraumprojektoren, Liesegang-Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope, Fotoko-
pierapparate+Zubehör. In Generalvertretung: Telek-Leinwände, Züfra-Umdruck-
apparate+Zubehör, Audio-visual-Speziallampen.

PANO-Lehrmittel Paul Nievergelt, Franklinstr. 23, 8050 Zürich, 01 311 58 66
PANO-Klemmleiste, -Klettenwand, -Bilderschrank, -Stellwand, -Demonstrations-
schach, fegu-Lehrprogramm, LÜK-Lehrprogramm, magnethaftende Wandtafelfolie.

Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1, 01 47 92 11

Farben, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör, Zeichentische
und -maschinen.

Eric Rahmqvist AG, Grindelstrasse 11, 8303 Bassersdorf, 01 814 31 77/87
Spezialartikel für Thermo-, Hellraum-, und Kopiergeräte sowie Projektorenstifte,
Schulleim, Büromaterial etc.



Ein gesetzlicher Auftrag
In Kernkraftwerken, Laboratorien, Fabriken
und Spitälern gibt es radioaktive Abfälle.

Diese Abfälle müssen dauernd und sicher beseitigt werden.
So hat es das Schweizervolk am 20. Mai 1979 verlangt.
Mit den nötigen Abklärungen ist die Nagra betraut.
Ihre Genossenschafter sind sechs schweizerische
Elektrizitätswerke und der Bund.
Für die Nagra arbeiten viele Fachleute. Ingenieurbüros
in Baden, Locarno und Genf entwerfen zum Beispiel das
Endlager für die schwach radioaktiven
Abfälle. Die ETH Zürich untersucht
Abdichtungsmaterial, die Universität
Neuenburg Grundwasserbewegungen.

Sichere Endlagerung Nagra
Nationale Genossenschaft

für die Lagerung radioaktiver Abfälle

Selva GR (Sedrun)

etwas abseits, neu moder-
nisierte und gut eingerich-
tete Häuser zu je 32 und 60
Betten. Selbstverpflegung.
Preis Fr. 5 - bis 6 - je Per-
son und je nach Saison.

Verein Vacanza, M.L.De-
gen, Hirtenhofring 20
6005 Luzern
Tel. 041 44 88 59/
evtl. 041 23 55 88

Töpfern in der Toscana
Nach dem Erfolg, den wir mit den
keramischen Arbeitswochen im letz-
ten Sommer hatten, haben wir uns
entschlossen sie, in diesem Frühling
vom 27. März bis 10. April 1982
wieder durchzuführen. Im Pro-
gramm stehen wiederum Töpferar-
beiten, verschiedene Techniken,
vom Tonabbau bis zum Brennen im
selbstgebauten Holzofen. Werkstatt
und Unterkunft befinden sich in ei-
nem Bauernhaus, das in der typisch
toskanischen Landschaft über dem
Valdarno liegt.
Kursleiter: Felix Hug, Töpfer

Weitere Auskunft (Programm, An-
meidung) erhalten Sie über Telefon
041 97 13 78, Frau Hug, Zwings-
trasse 4, 6102 Malters.

Jugendherberge
Montreux-Territet
für Ihre Klassenlager
und Schulreisen.
Direkt am See gelegen.

Gut eingerichtetes Haus mit unter anderem zwei Schulräumen.

Unterrichtsmaterialien wie Hellraumprojektor, Vervielfältigungs-
maschine usw. stehen zur Verfügung.

Für weitere Auskunft und Preise steht die Herbergsleitung gerne zur
Verfügung.

Auberge de la jeunesse, Bruno Mathieu, 1820 Territet
Telefon 021 620884oder 021 612430

s Horgner Huus
und. d'Laaxer Sunne
isch alLne Lüüt

LJ vo Harze z'gunne,,
FÜR FERIEN,KLASSEN UND SPORTLAGER
58 BETTEN AUSKUNFT FAMILIE G&THC0RAY
7131LAAX GR TEL : 086 2 26 55

AZ 3000 Bern 1


	

